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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Tho luck, Au gust - Va ter un ser - All ge mei ‐
ne Be trach tun gen über das sel be.
Wir ha ben in un se rer letz ten An dacht von dem ge spro chen, was un se rer
got tes dienst li chen Ge mein schaft und un se rer kirch li chen Ver bin dung
Noth thut; wir ha ben ge se hen, daß viel Schein un ter uns ist oh ne Seyn,
viel Form oh ne le ben di gen Geist. Auch sol che tod te For men müßt ihr in ‐
des sen nicht ver ach ten, so lan ge nur die Hoff nung da ist, daß noch ein ‐
mal ein Auf er ste hungs tag kom me, wo die See le wie der ein zieht. O laßt
es euch al len ge sagt seyn, ihr zu künf ti gen Die ner der Kir che, ihr Leh rer
der Ju gend, ihr Fa mi li en vä ter: zer schla get hei li ge For men, wel che dem
To de an heim zu fal len an s an gen, nicht zu früh, son dern be tet viel mehr um
den Geist über sie. So ist es mir denn auch al le zeit als ei ne der schöns ten
Auf ga ben für den Pre di ger in den Ge mein den er schie nen, das, was wir in
un sern got tes dienst li chen Ge bräu chen und in un serm Fa mi li en le ben noch
von al ten hei li gen For men be sit zen, auch da durch wie der zu be le ben, daß
von ih rer Be deu tung ge pre digt wird. Die Aus übung un se rer Sa cra men te,
der Tau fe und des hei li gen Abend mahls, und Al les, was sie be glei tet, die
Tauf zeu gen, das Tauf ge lüb de, die Beich te, die Ab so lu ti on - für wie un ‐
zäh lig vie le un ter uns sind das bloß un ver stan de ne Ge bräu che ge wor den,
die man mit macht, weil man sie von den Vä tern ge erbt hat! O ihr zu ‐
künf ti gen Die ner der Kir che, daß ihr kei ne die ser For men zer schla get;
aber daß ihr in hei li ger und ge weih ter Re de aufs Neue be gin nen mö get,
der Ge mein de das We sen von dem zu zei gen, wo von sie nur noch die
Zei chen hat, und Klang und See le ein zu hau chen dem Schal le, dem das
Le ben aus ge gan gen ist. Das gilt von den hei li gen Hand lun gen der Kir ‐
che. Aber gilt es nicht eben so sehr von je nen hei li gen Wor ten, wel che in
un sern got tes dienst li chen Ver samm lun gen all sonn täg lich sich wie der ho ‐
len? O wenn es nicht blos Form, wenn es Geist und Le ben wä re in euch
und in dem Pre di ger, was wir im li tur gi schen Thei le un se res Got tes diens ‐
tes be ten und be ken nen von dem ers ten Sat ze an: „Im Na men Got tes des
Va ters, des Soh nes und des Hei li gen Geis tes“ bis zu dem letz ten Amen;
wenn es nicht blos Form, son dern Geist wä re, wenn der apo sto li sche
Gruß an euch Al le von dem Pre digt stuh le her ab schallt: „Die Gna de Got ‐
tes des Va ters, die Lie be Got tes des Soh nes und die Ge mein schaft des
Hei li gen Geis tes sei mit euch al len!“; wenn es nicht blos Form, son dern
Geist wä re, wenn der Pre di ger euch zu ruft: „Und was wir al le noch auf
dem Her zen tra gen, das laßt uns zu sam men fas sen in das Ge bet, wel ches
uns der Herr selbst ge lehrt hat!“; wenn es nicht bloß Form, son dern Geist
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wä re, wenn er beim Schei den euch zu ruft, den Se gen des Herrn zu emp ‐
fan gen, und ihr Al le euch er he bet als Ein Mann, und je ne Wor te, die,
nach dem sie vor drei ßig Jahr hun der ten zu erst aus Mo ses und Aa rons
Mun de in der Ara bi schen Wüs te über das Volk Got tes hall ten, seit dem
je den christ li chen Got tes dienst be schlos sen ha ben, auch über euch er ‐
schal len: „Der Herr seg ne dich und be hü te dich; der Herr er he be sein
An ge sicht auf dich, und sei dir gnä dig; der Herr er leuch te sein An ge sicht
über dir, und ge be dir Frie den!“ wenn das al les Le ben wä re und Geist:
was für ein Trost wä re das an je dem Sonn ta ge für den Geist li chen und
für euch! - Für euch: denn ihr wüß tet, so oft ihr zur Kir che gin get, daß,
wenn ihr auch in der Pre digt kei ne Pre digt fän det, doch der Got tes dienst
euch ei ne hal ten wür de; für den Pre di ger: denn er wüß te, auch wenn der
Geist ihm ein mal die Kraft ver sag te, euch im Geis te zu pre di gen, daß
Geist und Er bau ung euch noch aus vie len an dern Quel len zu flie ßen wür ‐
den, als aus sei ner Pre digt. Aber der wie viels te in der Ge mein de weiß,
was er da bei thut! Nun so dünkt es uns denn auch ein hei li ges Ge schäft
des Pre di gers, die se Wor te zu deu ten, dem kal ten Schal le die See le ein ‐
zu hau chen. Und so wol len denn auch wir, ge liebt es Gott, in nächs ter Zu ‐
kunft man chem von die sen Wor ten un se re Ge dan ken und un ser Herz zu ‐
wen den, ob es uns ge lin gen mö ge, dem tod ten Leich nam das Le ben wie ‐
der ein zu hau chen. O wie wird der Se gen die ser Be trach tun gen so viel
rei cher seyn, als der von an de ren; denn wo sie ir gend wie wie der an un ser
Ohr klin gen wer den, je ne hei li gen, ge wohn ten Klän ge, da wer den sie uns
ei ne Mah nung an die se Stun den seyn, die wir in ih rer Be trach tung zu ge ‐
bracht ha ben. O Geist des Va ters und des Soh nes, ge he mit ei nem le ben ‐
di gen We hen durch un ser Al ler Her zen, da mit kein tod tes Glied mehr un ‐
ter uns blei be!

Der nächs te Ge gen stand un se rer Be trach tung soll das Ge bet des Herrn
seyn, wie wir es auf ge zeich net fin den Matth. 6.: „Un ser Va ter in dem
Him mel! Dein Na me wer de ge hei li get! Dein Reich kom me! Dein Wil ‐
le ge sche he auf Er den, wie im Him mel! Un ser täg lich Brot gib uns
heu te, und ver gib uns un se re Schul den, wie wir un sern Schul di gern
ver ge ben, und füh re uns nicht in Ver su chung, son dern er lö se uns
von dem Ue bel; denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herr ‐
lich keit in Ewig keit. Amen!“
Was das schon für ein er he ben der Ge dan ke ist, ein Ge bet mit ein an der zu
be trach ten, wel ches, seit dem es dort zu erst auf dem Ber ge der Se lig kei ‐
ten aus dem hei li gen Mun de ging„ von so vie len Mil li o nen als das ers te
ihres Le bens ge lernt wor den ist, wenn treue, müt te r li che Lie be die kind ‐
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li chen Hän de fal ten lehr te, und nach her bei je dem ih rer Kirch gän ge wie ‐
der holt wor den ist, in Er he bung und in Angst, am Tauf stein, vor dem
Trau al tar, am Ster be bet te, in den größ ten Stun den ihres Le bens. Wohl ist
es mil li o nen mal über die Lip pen der Men schen ge glit ten, oh ne die See le
zu ent zün den; aber wie vie le Her zen mö gen doch auch schon and rer seits
all' ihr be son de res Wün schen und Ver lan gen in den wei ten Um fang die ‐
ser Wor te hin ein ge legt und dar in aus ge haucht ha ben! Denn ich sa ge
euch, die se Wor te sind würk lich un end lich um fas send, so daß, wenn man
die ses Ge bet ein Le ben lang mit Ver stand und mit dem Her ze n ge be tet
hat, man fin det, daß sein geis ti ger Um fang so groß ist, wie die Sehn sucht
des mensch li chen Her zens. Und das will viel sa gen! Die Hin deu tung auf
die sen rei chen In halt ist auch schon dar in aus ge drückt, daß den vie len
Wor ten, mit de nen die Hei den be ten, die se we ni gen Wor te ge gen über ge ‐
stellt wer den als sol che, die al les das um fas sen, was sonst mit vie len
Wor ten ge be tet wird.

O las set uns un ser Herz recht sam meln zu die ser Be trach tung! Wir wer ‐
den dies nicht bes ser thun kön nen, als in dem wir uns ei ner seits ver ge gen ‐
wär ti gen, was wir Men schen wä ren, wenn wir nicht be ten dürf ten, und
an de rer seits, was wir nun sind, da wir im Na men des ge lieb ten Soh nes
Got tes und ein gehüllt in sein gro ßes Ver dienst, zu dem Thro ne der Gna de
hin zu na hen dür fen, ja in dem wir Wor te ge brau chen dür fen, die un ser
theu rer, hoch ge lob ter Hei land uns selbst in den Mund ge legt. O ihr, die
ihr so glü ck lich seid, eu re ers ten Ge be te von müt te r li chen Lip pen ge ‐
nom men zu ha ben, und durch die An dacht ei ner from men Mut ter ge lernt
zu ha ben, was be ten heißt: nicht wahr, mit dop pel ter Zu ver sicht laßt ihr
die se Ge be te eu rer zar ten Kind heit über eu re Lip pen ge hen? Es ist euch
zu Mu the, als müß te ein be son de rer Se gen dar an haf ten, und man hat
wohl er lebt, daß Grei se, de nen für al les An de re das Ge dächt nis; ge ‐
schwun den war, ge ra de der Ge be te sich noch er in ner ten, die sie auf müt ‐
te r li chem Schoo ße hat ten stam meln ler nen. Sind euch nun die Wor te so
theu er, wel che die müt te r li che Lie be der Er de auf eu re Lip pen ge legt,
und in eu er Herz ge drückt hat: o wie viel mehr wer den es nicht die je ni gen
seyn, wel che die müt te r li che Lie be, die vom Him mel stammt, wel che der
Got tes sohn sei nen schwa chen ir di schen Brü dern in den Mund ge legt hat!
- Es ist wahr, es giebt be weg te Stun den, wo dem Her zen kei ne an dern
Wor te Ge nü ge thun, als die aus der Fluth der eig nen Brust her aus ge quol ‐
len sind; aber es ist auch and rer seits wahr, daß es Stun den giebt, wo es
ei nem ein wah rer Trost ist, daß man in Wor ten be ten kann, die uns Gott
selbst durch sei nen Sohn ge lehrt hat. Das sind näm lich je ne Stun den, wo
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der Fluß le ben di ger Ge füh le auf ei ne Zeit lang stockt, und wo man sich
so recht arm und na ckend fühlt. Al le un se re ei ge nen Wor te schei nen uns
dann so un zu rei chend. Kann man aber des Her zens in ners tes Seh nen in
die Wor te des Soh nes Got tes hül len, das thut so wohl, da ist es, als ob sie
so viel leich ter zum Him mel em por schweb ten. So man chem von uns
wird es viel leicht noch nicht be geg net seyn, daß ge ra de beim Va ter un ser
sein Herz be wegt wor den wä re. Es ver hält sich da mit ge ra de so, wie mit
dem Le sen der Bi bel. Wie vie le wer den von vie len an dern Er bau ungs bü ‐
chern weit tie fer be wegt! Dies dau ert ei ne Zeit lang, so lan ge als man
noch nicht tief in die Nö the und Kämp fe des in nern Le bens hin ein ge führt
ist. Je län ger aber ein Le ben in Chris to ge führt wird, des to aus schließ li ‐
cher klam mert sich die See le an je des Wort, das der Mund Got tes ge re ‐
det; denn es ist ihr, als ob al le Men schen wor te zu eng und zu be schränkt
da ge gen wä ren. Es liegt ei ne ganz be son de re Gna de des in nern Le bens
dar in, wenn ein Christ da hin kommt, bei den nüch ter nen Wor ten der Bi ‐
bel oder bei dem nüch ter nen Ge be te des Herrn Thrä nen zu ver gie ßen.

Es ist ein Ue bel stand für un se re Er bau ung, Ge lieb te in dem Herrn, daß
wir uns, wo ein mal un se re Her zen durch die se vor läu fi gen Be trach tun ‐
gen weit und of fen ge wor den sind, nicht so fort hin ter ein an der von
Spruch zu Spruch die Herr lich kei ten und Gna den auf schlie ßen kön nen,
wel che in dem Ge be te lie gen, daß ich den herr li chen Wun der bau euch
nicht in Ei nem Bli cke zei gen kann. Es ist zu viel, als daß wir es in die ser
ei nen Stun de der Er bau ung ganz um fas sen könn ten. Las set uns da her am
heu ti gen Ta ge nur noch zwei all ge mei ne re Be trach tun gen über die Be ‐
schaf fen heit des sel ben an stel len: die ei ne, wie die ses Ge bet die zwei
Grund rich tun gen des be ten den Ge mü thes aus s pricht; die an de re, wie es
den Chris ten an weist, nicht als Ein sa mer, son dern sammt der gan zen Ge ‐
mein de und für die gan ze Ge mein de Je su Chris ti zu be ten.
Es ist un glaub lich, mei ne Ge lieb ten, wie sehr ei ne län ge re und de müthi ‐
ge Be schäf ti gung mit der hei li gen Schrift dem be trach ten den Geis te auf
al len Sei ten neue Tie fen auf schließt, und auch in dem, was an fangs als
be deu tungs los und zu fäl lig er schien, Weis heit und End zweck er ken nen
läßt. Es geht in die ser Hin sicht mit der Of fen ba rung Got tes in der Schrift,
wie mit der Of fen ba rung Got tes in der Na tur. Wie vie le Zu fäl lig keit, wie
vie les Zweck lo se bie tet das Buch der Na tur dem Be trach ter auf den ers ‐
ten Blick dar! Gan ze Sei ten möch te man aus dem sel ben aus s trei chen,
gan ze Blät ter aus rei ßen, die dem mensch li chen Un ver stan de zweck los
er schei nen wol len. Du mußt glau ben, willst du schau en! O wie sich dann
bei ei ner be harr li chen gläu bi gen Be trach tung er staun li cher und im mer
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er staun li cher der Wun der bau, den der Herr der Schöp fung in der Na tur
sich er baut hat, vor un sern Bli cken er hebt! Auch die Schrift ist ein sol ‐
cher Wun der bau, wie im Gan zen, so in den klei ne ren Thei len, und viel ‐
leicht wird schon die Be trach tung des Ge be tes des Herrn euch davon ei ‐
nen Ein druck ge ben. Zwei Grund rich tun gen der mensch li chen See le
giebt es beim Ge bet: die Rich tung auf Gott, und die Rich tung auf uns. -
„Wie kommt es, so frag te einst ein Kna be, daß, wenn ich be te, es so ist,
als wä re Nie mand in der Welt, als Gott und ich?“ Ja! für die be ten de See ‐
le giebt es in den erns tes ten Stun den des Ge bets Nie man den wei ter in der
Welt, als Gott. Das Ge bet ist ein lich ter Strahl, auf dem die See le zu Gott
geht und wie der zu sich zu rück. So nimmt denn nun auch al les Ge bet den
Aus gang ent we der von ihm, oder von uns. Hoch und hehr fällt das Licht
sei ner Ma je stät in un se re See le, und wir knie en nie der und ru fen: „Ge ‐
hei ligt wer de dein Na me!“ Schwarz und ver derb lich greift nach uns die
Hand der Ver su chung, und wir fal len nie der, und ru fen: „Füh re uns nicht
in Ver su chung!“ Als die rei ne Gü te tritt sein gnä di ger Got tes wil le vor
un se re See le, und wir ru fen: „Wie un ter dei nen hei li gen En geln, so ge ‐
sche he dein gu ter Got tes wil le auch un ter den Men schen auf Er den!“ „Du
aber bist schul dig!“, schreit das Ge wis sen mir zu, und ich sin ke auf das
Knie und be te: „Ver gib uns un se re Schuld!“ So nimmt das Ge bet vom
Him mel sei nen Aus gang, und will sei ne Strö me auf die Er de her nie der ‐
flie ßen las sen, oder es nimmt von der Er de sei nen Aus gang und will sie
mit dem Him mel zu sam men knüp fen. Bei des aber ist im in ners ten We sen
kei ne ver schie de ne, son dern ei ne und die sel bi ge Sehn sucht; denn wo die
Ver su chung über wun den, und die Sün de ver ge ben ist, .da hält Gott sei ‐
nen Ein zug, und wo Gott sei nen Ein zug hält, da muß die Ver su chung
über wun den und die Sün de ver ge ben wer den. Auch im Ge be te des Herrn
fin det ihr den Aus druck die ser zwie fa chen See len rich tung: mit dem Bli ‐
cke zum Him mel fängt die See le zu be ten an; nicht von ihrem ei ge nen
Dun kel, son dern vom Va ter al les Lichts nimmt sie den Aus gang, und
drei mal ruft sie: „Dein Na me wer de ge hei ligt! Dein Reich kom me! Dein
Wil le ge sche he!“ Dann aber wen det das Au ge sich zu rück auf die Roch
und den Druck des Le bens hie nie den, und drei mal ruft sie: „gib uns un ‐
ser täg li ches Brot! Ver gib uns un se re Schuld! Füh re uns nicht in Ver su ‐
chung!“

Ich ha be ge sagt, daß dem Bli cke des Be ters al les An de re ver schwin det,
was au ßer ihm selbst und sei nem Gott in der Welt ist. Das Ge gent heil
scheint sich in die sem Ge be te des Herrn dar zu stel len. Nicht ein ein sa ‐
mes, ein zel nes Herz ist es, was in die sem Ge be te laut wird, son dern ein
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Herz das mit der gan zen Chris ten heit, mit der gan zen Mensch heit zu sam ‐
men be tet: „Zu uns kom me dein Reich; un ser täg lich Brot gib uns heu te!“
Es führt uns die ses auf die wich ti ge Be trach tung des Ver hält nis ses, in
wel chem das Ge bet für uns als Ein zel ne zu dem für die Ge sammt heit
steht.

Al ler dings, Ge lieb te, giebt es Ge be te, wel che ein Mensch nur für sich be ‐
ten kann, so wie es Schmer zen und Freu den giebt, die jed we der mit sich
al lein ver lebt. Und ge ra de, wo wir die se un se re al ler hei ligs ten Schmer ‐
zen und Freu den vor dem Ewi gen aus schüt ten, da wer den auch die Ge be ‐
te aus dem tiefs ten In nern quel len: denn es wer den die ses eben die Mo ‐
men te der in ners ten Be we gung seyn; ja es giebt Stun den, wo wir ein zig
und al lein für un se re ei gens te Ver schul dung, die nur Gott kennt, um Ver ‐
ge bung zu schrei en ha ben, wo es ei nen ganz aus schließ lich für uns be ‐
stimm ten bit tern Kelch gab, von dem wir er löst zu seyn fle hen, oder auch
ei ne hei li ge Freu de, wel che aus schließ lich in die Ge schich te un sers ei ge ‐
nen Ge mü thes ver webt ist. Von der Art war die Stun de, wo im tiefs ten
Ge füh le der Bu ße über sei nen tie fen Fall Da vid vor Gott stand, und rief:
„Ent sün di ge mich mit Ysop, daß ich rein wer de, wa sche mich, daß ich
schnee weiß wer de. Laß mich hö ren Freu de und Won ne, daß die Ge bei ne
wie der fröh lich wer den, die du zer schla gen hast. Ver wirf mich nicht vor
dei nem An ge sicht, und nimm dei nen hei li gen Geist nicht von mir!“ und
als er aber mals vor Gott stand, der ihm ver ge ben hat te, und be ten konn te:
„Wohl dem, dem die Ue ber tre tun gen ver ge ben sind, dem die Sün de be ‐
de cket ist, wohl dem Men schen, dem der Herr die Mis sethat nicht zu ‐
rech net, in deß Geist kein Falsch ist; denn da ich es woll te ver schwei gen,
ver schmach te ten mei ne Ge bei ne, als ich aber sprach: ich will dem Herrn
mei ne Ue ber tre tung be ken nen, da ver gabst du mir die Mis sethat mei ner
Sün de. Se la.“ Sol cher Art war das Ge bet des Soh nes Got tes, als er m je ‐
nem Gar ten in die Stil le der Nacht hin ein, rief: „Va ter, ist es mög lich, so
ge he die ser Kelch vor über!“; sol cher Art das Ge bet ei nes Pau lus, als er
drei mal zum Herrn schrie, daß er den Sta chel der Ver su chung hin weg ‐
neh men möch te, den er ihm in sein Fleisch ge ge ben. Das sind denn auch
die Ge be te, wo es am meis ten ein trifft, daß Al les um uns her ver geht,
und daß wir al lein sind mit Gott. Und er, den al ler Him mel Him mel nicht
fas sen, ihm ist ein za gen des, aber glau bens vol les Men schen herz nicht zu
klein, daß er nicht her ab kom men, und dar in Woh nung neh men soll te,
und sei nen Ha der stil len. Er, der in der Brust sei ner Kin der durch sei nen
hei li gen Geist die Her zen barm her zig macht, daß der Be trüb te Trost fin ‐
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det schon un ter den Men schen kin dern; er hat sel ber ein füh len des Herz,
dar an der Mensch sich le gen kann mit al len sei nen klei nen Sor gen.

Du zählst, wie oft ein Chris te wein', 
Und was sein Kum mer sei; 
Kein Zähr‘ und Thrän lein ist so klein, 
Du nimmst und legst es bei.
So hat ein Mann ge sagt, der zu be ten ver stand; er heißt Paul Ger hard.
Was ist denn aber über haupt ei ne klei ne Sor ge und ei ne klei ne Freu de?
Es ist wohl schon manch mal ein Men schen herz durch ei ne Freu de, die
An dern gar klein dünk te, se lig ge wor den, daß es, wie der Dich ter sagt, in
Sprün gen hät te gehn mö gen und ist schon man ches Men schen herz ge ‐
bro chen über dem, was An de re ei nen klei nen Schmerz nen nen wür den.

Das sind die Ge be te der be weg te ren Le bens stun den, wo wir nur um das
zu bit ten, oder für das zu dan ken ha ben, was un ser ei gens tes Ich an geht.
Un end lich zahl rei cher sind ja aber die ru hi gen Stun den des Le bens, und
so sind auch die Ge be te, mit de nen der gläu bi ge Christ un end lich öf ter
vor Gott tritt, kei ne an dern, als die auch die gan ze Chris ten heit, die gan ‐
ze Mensch heit be ten soll te. Be ten sie nun die se Ge be te nicht für sich
selbst: o ihr Ge lieb ten und Hei li gen Got tes, so las set uns die sel ben für
sie be ten. So ist es nun auch in dem Ge be te des Herrn. Die Bit te, die der
ein zel ne Christ für sich thun soll, ist dar in er wei tert zu ei ner Bit te für die
ge samm te Ge mein de. Brü der, ei ne gro ße Prü fung, wie es mit un se rer
Bru der lie be steht, ist die Fra ge: ob wir auch Ei ner für den An dern be ten;
die Fra ge: ob wir auch die Ge sammt heit der Kir che des Herrn, und al le
ih re Lei den und Freu den auf dem Her zen tra gen. Für un se re nächs ten
An ver wand ten und An ge hö ri gen be ten wir nun ja wohl zu wei len, wenn
es auch gleich in den meis ten Fäl len nur ein Ge bet für das Heil in die ser
Welt ist. Aber wie steht es, wenn ich die Fra gen an euch rich te, ers tens:
tra gen wir auch Ei ner des An dern geis ti ge Noth in un sern Ge be ten dem
Herrn vor? zwei tens: tra gen wir all' den Noth stand sammt der Freu de der
christ li chen Kir che al so auf un se rem Her zen, daß un se re Ge be te, auch
wenn sie von uns sel ber aus ge gan gen sind, un will kür lich wei ter und wei ‐
ter wer den, bis sie die gan ze Chris ten heit,, ja die gan ze Welt um fas sen?
es wird kei ner seyn, der nicht an sein Herz zu schla gen und zu kla gen
hät te, daß er so noch gar nicht, oder nur gar sel ten zu be ten ver mag. Und
doch, was das Ge bet für die geist li che Noth un se rer Brü der be trifft, ver ‐
ges set ihr, daß fünf Bit ten in des Herrn Ge bet die Noth der See le an ge ‐
hen, und nur ei ne die Noth des Lei bes?, Wol len wir aber ei nen Ein druck
er hal ten von der Gluth der die Welt um fas sen den Lie be, die ein Chris ten ‐
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herz in sei nem Ge bet aus hau chen kann und soll, so las set uns die Epis ‐
teln Pau li le sen. Hilf Him mel, welch' ei ne Kraft der Für bit te! Man sieht
es, dem Man ne ist das Ge bet ei ne Macht, mit der er den Him mel auf die
Er de her ab beugt, die Welt er obert, und den Sa tan mit Fü ßen tritt. Aber
nim mer will er al lein be ten“ Als gäl te es ei ne Schlacht, die nur ge mein ‐
sam ge kämpft wer den kann, so for dert er stets sei ne Brü der auf, im Ge ‐
be te mit ihm zu kämp fen, und ver si chert sie wie der um sei ner seits, daß er
rin ge mit ih nen. „Hal tet an am Ge bet - so schreibt er an die Co los ser -
und wa chet in dem sel bi gen mit Dank sa gung. Und be tet zu gleich auch für
uns, auf daß Gott uns die Thür des Wor tes auf t hue!“ „Ich er mah ne euch
aber, lie ben Brü der - schreibt er an die Rö mer - durch un fern Herrn Je ‐
sum Chris tum und durch die Lie be des Geis tes, daß ihr mir hel fet kämp ‐
fen mit Be ten für mich zu Gott!“

„Wei ter, lie be Brü der - schreibt er an die von Thes sa lo nich - be tet für
uns, daß das Wort Got tes lau fe und ge prie sen wer de, wie bei euch.“ „Ich
dan ke mei nem Gott- schreibt er an die Phi lip per - so oft ich für euch be ‐
te, wel ches ich al le zeit thue in al lem mei nem Ge bet für euch Al le, und
thue das Ge bet mit Freu den.“ „Gott ist mein Zeu ge - so schreibt er an die
Ro mer - wel chem ich die ne in mei nem Geis te am Evan ge lio, daß ich oh ‐
ne Un ter laß eu rer ge den ke.“ „Nach dem ich ge hört ha be - schreibt er an
die Ephe ser - von dem Glau ben bei euch an den Herrn Je sum und von
eu rer Lie be zu al len Hei li gen, hö re ich nicht auf, zu dan ken für euch, und
ge den ke eu rer in mei nem Ge bet.“
Soll wie der ei ne schö ne und gro ße kirch li che Ge mein schaft un ter uns
ent ste hen, Brü der, so ist es nö thig, daß un se re Ge be te auch wie der um
Ge be te für die Ge mein de wer den, und könnt ihr die Flü gel eu rer See le
noch nicht so hoch schwin gen, und eu er Herz noch nicht so weit aus deh ‐
nen, o so be tet für die Fa mi lie, fan get da mit an, Ei ner für den An dern zu
be ten, die Mut ter für die Kin der, der Gat te für die Gat tin - Ge be te um
geist li ches Heil, der Bru der für die Schwes ter, der Freund für den
Freund. Glaubt mir, ei ne sol che Lie bes ge mein schaft wird den Le bens ‐
odem wei ter und im mer wei ter ver brei ten. Habt ihr wohl die Vor stel lung
von ei ner Fa mi lie, von wel cher je der, wenn man sich am Mor gen ver ‐
sam melt, das Be wußt seyn hat, daß der An de re für ihn ge be tet ha be?
Kann ich ge gen ei nen Men schen, für den ich am Mor gen ge be tet ha be,
am Nach mit tage lieb los seyn? Die ser Mensch be tet für mich - er denkt
an mich, wenn er al lein vor sei nem Gott steht - welch' ei ne Kraft hat der
Ge dan ke! ich kann nicht um hin, bei die ser Ver an las sung euch Jüng lin gen
ei ne Er fah rung von der Kraft mit zut hei len, wel che die ser Ge dan ke hat.
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Ein Jüng ling, der auf ei ner Ver gnü gungs rei se leich ten Sin nes hin aus ge ‐
zo gen war in die Welt, kam in ein Haus, in dem man die Kraft des Ge be ‐
tes kann te, und fand gast li che Auf nah me. Leicht und fröh lich er ging sich
das ju gend li che Ge müth auch hier in sei nen Mit t hei lun gen, gol den la gen
die ers ten Rei se ta ge hin ter ihm, ei ne gol de ne Zu kunft wink te, wie soll te
er nicht fröh lich seyn? Spät am Aben de führt ihn der Zu fall noch ein mal
vor dem Zim mer des Haus herrn vor über, er ver nimmt ei ne lau te Stim me.
Sie hal ten den Abend got tes dienst, der Haus va ter be tet! Das Un ge wohn te
fes selt den Jüng ling, er hört, wie das Ge bet mit wei tem Flü gel schwun ge
sich er hebt, die Chris ten heit um faßt und al le Ar bei ter Got tes, und wie es
in im mer en ge re Krei se sich zu sam men zieht, jetzt für die Stadt, jetzt für
das ei ge ne Haus, und - jetzt für den Fremd ling, der un ter dem gast li chen
Da che wohnt, daß der All ge gen wär ti ge den un er fahr nen Jüng ling be glei ‐
te und schir me, daß ihm über der Schö ne der Na tur noch ei ne an de re
Schö ne auf ge he! Da, Freun de, ist die ses Jüng lings Herz weich ge wor den
- die ser Mann, hat er ge dacht, den du nie in dei nem Le ben ge se hen, be tet
für dich, und du be test nicht für dich selbst? - Der Tag ist der An bruch
ei nes neu en Le bens für den Jüng ling ge we sen.

Ja, Theu re, die Für bit te ist ei ne Kraft, die, wenn sie auch nicht auf An de ‐
re würkt, auf uns sel ber würkt. Ist es denk bar, daß ich al le Ta ge für das
Heil ei nes Men schen be ten könn te, oh ne daß die ses Ge bet mir selbst zu
ei ner trei ben den Kraft wür de, so daß ich auch durch die That sein Heil zu
schaf fen su che? Wahr lich, das Ge bet für die Brü der ist ein Wort, aus dem
Tha ten quel len; ja es ist nicht bloß ein Wort, es ist in sich selbst ei ne
That. - So lan ge ihr euch aber noch nicht so hoch em por schwin gen
könnt, in wah rem Erns te die Ge mein de Got tes im Gan zen zum Ge gen ‐
stan de eu rer Ge be te zu ma chen, o so laßt das we nigs tens euch am Her ‐
zen lie gen, daß je des Ge bet in Be zug auf eu re ei ge ne in ne re Noth zu ‐
gleich ein Ge bet für die geist li che Noth eu rer Freun de und Brü der wer ‐
de!
Zu al len die sen Ge dan ken er weckt uns das Ge bet des Herrn, wenn wir es
zu nächst ganz im All ge mei nen be trach ten. Ge het hin, ihr Jün ger Je su
Chris ti, und be tet es im Geis te! -
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Die ers ten drei Bit ten
Wir ha ben in un se rer letz ten Be trach tung uns in die Stim mung ver setzt,
in wel cher der Mensch seyn muß, der ein Ge bet auf die Lip pen neh men
will, wel ches ihn Gott selbst ge lehrt hat; wir ha ben davon ge spro chen,
wie das Men schen herz Zei ten hat, wo sein Be dürf niß ge ra de dies ist,
nicht bloß in sei nen ei ge nen Wor ten zu be ten; wir ha ben er kannt, war um
in die sem von Gott uns ge lehr ten Ge be te der Ein zel ne nicht für sich al ‐
lein be tet, son dern zu gleich für die gan ze Ge mein de; wir ha ben ge sehn,
wie die ses Ge bet dem dop pel ten Be dürf nis se des Her zens ent ge gen
kommt: wie es bald von der An schau ung des kla ren, rei nen Him mels
aus geht, und sei nen Frie den auf die Er de her ab bit tet, bald auf der Er de
um her bli ckend von ih rer Noth und Drang sal zum Him mel auf steigt, um
dort Trost zu su chen; wir ha ben in ei nem Ue ber bli cke be trach tet, wie es
den Aus gang nimmt vom Va ter des Lichts, und nach dem es das Höchs te
und das Nied rigs te, das Nächs te und das Ferns te, was das Men schen herz
be darf, zu sam men ge faßt, und an das Va ter herz im Him mel ge legt, in des
Him mels Licht und un ver gäng li che Klar heit sich wie der ver liert. Wie
sie ben Thro nen gel Got tes, die bei Gott dich ver tre ten, ste hen die sie ben
Bit ten da, und wie ein ju beln der En gel chor zieht hin ter ih nen her das:
„Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herr lich keit von Ewig ‐
keit zu Ewig keit. Amen!“ Nun so las set denn in die ser un se rer heu ti gen
Stun de der An dacht von die sem Ge bet oh ne Glei chen die drei ers ten Bit ‐
ten uns be tend er wä gen.

„Va ter un ser, der du bist im Him mel“, so ru fe ich aus, und Al les, was der
Va ter na me Sü ßes und Tröst li ches hat auf Er den, das le ge ich in die ses
Wort, und weiß, der Va ter selbst hat durch sei nen Sohn mir das Recht da ‐
zu ge ge ben. Einst, als mich der Sohn noch nicht des Va ters Na men ge ‐
lehrt hat te, da rief ich: „Un end li cher, zu dem ich be te, oh ne ei nen Na men
für dich zu ha ben!“ Mei ne See le zer floß vor sei ner Un end lich keit, und
ich rief: „Du Kö nig al ler Kö ni ge und Herr al ler Herrn!“ Aber mei ne See ‐
le zit ter te, wenn sie an den Scep ter der Ge rech tig keit dach te, den die ser
Kö nig führt. Jetzt nen ne ich ihn Va ter, und des Her zens in ners te Sehn ‐
sucht ruht aus in die sem Na men. Aber darf ich ihn auch Va ter nen nen?
Bin ich denn sein Kind? Es ist wahr, ich bin Geist von sei nem Geist, und
ich füh le das We hen sei nes Odems in mei ner Brust, und mein Herz
schlägt hoch bei dem Ge dan ken; aber - bin ich sein Kind, war um bin ich
ihm nicht ähn lich? Gott ist Licht: bin ich, sein Kind, Licht? durch und
durch licht und rein? O mein Va ter ist Licht, ich aber, sein Kind, bin
Fins ter niß. O ich tra ge den An klä ger in mei ner Brust, der mir sagt:
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„Wohl bist du sein Kind, aber du bist sein ver lor nes Kind!“ Und wie der
ver lor ne Sohn im Gleich niß ste he ich, und schla ge an mei ne Brust, und
ru fe: „Va ter, ich bin nicht werth, dein Sohn zu hei ßen!“ - O es ist un be ‐
greif lich, wie die Men schen so ge dan ken- und zwei fel los zum Him mel
ru fen kön nen: „Mein Va ters“ Der Mensch hat Gott noch nicht er kannt,
der Mensch hat sich noch nicht er kannt, der den Va ter na men Got tes noch
nie mals mit Zwei fel aus ge spro chen hat, mit hei li gem Zwei fel, ob er ihn
auch auf die Lip pe neh men darf. Brü der, „wie vie le Chris tum auf ge nom ‐
men ha ben - so steht ge schrie ben - de nen hat er die Macht ge ge ben, Kin ‐
der Got tes zu wer den.“ Der Evan ge list spricht nicht vom Va ter na men
Got tes als von et was, das sich von selbst ver steht; erst durch Chris tum
er hal ten wird die Macht, sei ne Kin der zu wer den. So wird er denn auch
erst in Chris to un ser Va ter, und so kann denn schon gleich die ses ers te
Wort des Ge be tes von kei nem An dern recht ge be tet wer den, als von ei ‐
nem wie der ge bor nen Chris ten. Au ßer der Ge mein schaft mit Chris to kann
der Mensch den Va ter na men Got tes nur mit zwei feln dem Her zen ge brau ‐
chen. Hat Chris tus nicht den Schuld brief zer ris sen, der wi der mich zeugt;
hat Chris tus nicht im Glau ben den Geist der Kinds chaft mir ge ge ben;
kann ich mich nicht ein hül len in sein Ver dienst; bin ich nicht ge liebt im
Soh ne der Lie be: so ha be ich auch kei ne Zu ver sicht, Gott mei nen Va ter
nen nen zu dür fen. Aber se lig ist der Mensch, der im Glau ben mit dem
Apo stel sa gen kann: „Nun wir denn sind ge recht wor den durch den
Glau ben, so ha ben wir Frie den mit Gott durch un sern Herrn Je sum
Chris tum!“ Ja, wer das glaubt, der darf nicht mehr mit Zit tern und Za ‐
gen, der kann mit fröh li cher Zu ver sicht be ten: „Un ser Va ter im Him ‐
mel!“ Und so be tet ihr es denn, ihr se li gen Kin der Got tes, Tag für Tag,
und mit je dem Ta ge be tet ihr es tie fer ge rührt. Ist dem aber al so, so laßt
mich noch ei ne Fra ge thun. Geht es euch denn wohl auch so, daß, wenn
ihr ge trost ru fet: „Va ter un ser im Him mel“, und al le Las ten da bei von eu ‐
rem Her zen fal len, sich euch dann auch die sechs hun dert Mil li o nen un ‐
sterb li che See len vor Au gen stel len, die die sen theu ern Va ter na men noch
nicht ken nen? Ach! den ke ich dar an, so ist es mir, als ob ich eben so viel
geis ti ge Wai sen auf der Er de wüß te, und es wird mir das Va ter un ser
selbst mit sei nem ers ten Aus ruf ein gro ßer Mis si ons ruf, der al len Chris ‐
ten, die in die sem se li gen Glau ben vor Gott tre ten dür fen, zu ruft: Ihr
Kin der, die ihr ei nen Va ter im Him mel habt, wollt ihr denn eu rer ver wai ‐
se ten Brü der nicht ge den ken?

„Va ter un ser!“ ru fen wir aus, und le gen Al les in die sen Na men, was der
Va ter na me auf Er den Theu res und Hei li ges hat. Und war um soll ten wir
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es nicht? Ist nicht auch das vä ter li che Ver hält niß auf Er den von Gott
selbst ge stif tet, und muß al so nicht auch im Her zen Got tes ein Be wußt ‐
seyn von dem seyn, was mensch li che Va ter lie be, was Va ter freu de und
Va ter schmerz ist? Ist al le Lie be, die un ter den Men schen ist, nur der Wi ‐
der schein sei ner ewi gen Lie be, o wie viel mehr auch die Lie be, wel che
der Er zeu ger zu sei nen Er zeug ten hegt! Wohl sa gen wir oft mals, daß,
was wir von ihm als ei nem lie ben den Va ter re den, nur ein Bild sei von
mensch li cher Va ter lie be ent nom men! aber nen net viel mehr, Ge lieb te,
mensch li che Va ter lie he selbst ein Bild und ei nen dun keln Spie gel, dar in
ihr das Ur bild der Lie be schaut, die der Va ter al ler Geis ter zu sei nen Kin ‐
dern hat. Wie denn auch in die sem Sin ne der Apo stel im Brie fe an die
Ephe ser sagt, daß Gott „der rech te Va ter sei über Al les, was Kin der heißt
im Him mel und auf Er den,“ d. h. daß kein mensch li cher Va ter so ganz
und voll kom men ist, was ein Va ter seyn soll, wie er es ist. Seht, und dar ‐
um, weil al le mensch li chen Vä ter doch nicht wahr haf ti ge Vä ter sind,
weil sie bald in ihrem Zor ne feh len, bald in ih rer Lie be, bald in ih rer
Stren ge, bald in ih rer Mil de, dar um, da mit wir, wie der Hei del ber ger Ka ‐
te chis mus sagt, „von der himm li schen Ma je stät Got tes nichts Ir di sches
den ken,“ heißt er uns be ten: „Der du bist im Him mel!“ Wohl wis sen
auch wir, was schon Salo mo sag te, als er dem Ewi gen den Tem pel bau te,
daß al ler Him mel Him mel ihn nicht fas sen mö gen; aber wenn das geis ti ‐
ge Au ge ihn sucht über Raum und Zeit, will auch das ir di sche Au ge ei ‐
nen Punkt ha ben, da es sich hin rich ten kann. Und wo sol len wir es an ‐
ders hin rich ten, als hin aus über al les Ge räusch und al len Kampf der Er de
zu dem ewig hei tern, stil len Him mels glanz? Un will kühr lich zieht er das
ir di sche Au ge an sich als ein Sinn bild je nes geis ti gen Him mels oh ne
Raum, zu dem un ser in ne res Au ge auf blickt. Daß nir gends sonst

auf der Er de das Au ge des Be ters ei nen Ru he punkt fin det, das mögt ihr
auch dar aus ab neh men, daß das ir di sche Au ge des Be ters, wo es im Him ‐
mel den Richt punkt nicht fin det, sich wohl ganz zu schließt, und da be tet
denn ganz al lein der Geist in sich sel ber, und wohl mö gen ge ra de die se
Ge be te die tief in ners ten des Men schen seyn.
„Va ter un ser, der du bist im Him mel“ - das be ten de Herz ist bei Gott; es
ist in sei nem lich ten Him mel. Gott er scheint ihm so groß, so licht, so se ‐
lig. Ach, da möch te es, daß der Wi der schein die ses Lich tes über al les
Ge schaf fe ne gin ge, und so wal let es denn über, und be tet: „Ge hei ligt
wer de dein Na me! Dein Reich kom me! Dein Wil le ge sche he, wie im
Him mel, al so auch auf Er den!“ Und die ser Drei klang ist ein ei ni ger Ge ‐
dan ke.
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Das Ers te, was der Christ, der Gott liebt, be ten muß, ist, daß die ses Licht,
daß die se Ma je stät al lem Ge schaf fe nen hei lig sei; zu nächst nicht um der
Men schen, son dern um die ses ewi gen Lich tes selbst wil len be tet er die ‐
ses. Gott ist in sich selbst so groß, so gut, daß die from me See le in Weh ‐
muth ver ge hen muß, wenn die se Grö ße, die se Gü te den Ge schöp fen
nicht hei lig ist. Las set gleich bei die ser ers ten Bit te uns ste hen blei ben,
mei ne Theu ren, und uns be wußt wer den, wie viel da zu ge hört, ein Va ter ‐
un ser im Geist und in der Wahr heit zu be ten! Wohl wer den wir Al le
schon ein mal Stun den ge habt ha ben, wo uns Gott in sich selbst so hei lig
und so gut vor ge kom men ist, daß un se re See le kein hei ße res Ge bet kann ‐
te, als die ses: „O daß die ser Na me hei lig sei Al lem, was Odem hat auf
Er den!“ Es mö gen das aber wohl recht sel te ne Wei he stun den des Le bens
ge we sen seyn. O wenn sie fort ge hend in un se rer Brust leb te, wenn sie
auf flamm te, so oft wir das Va ter un ser be ten, die se Sehn sucht, daß Got tes
Na me hei lig sei in mir und in Al lem, was da le bet - o wie viel mehr Got ‐
tes furcht, wie viel mehr Hei lig keit müß te auf Er den seyn! -

Aber sein Na me ist noch nicht ge hei ligt auf Er den, die weil sein Reich
noch nicht in der Mensch heit ge grün det ist. Der Kö nig al ler Kö ni ge soll
herr schen, herr schen über al le See len, die er ge schaf fen hat, und auf die
er dar um ein Recht hat, als sei ne Un tert ha nen. In's Un er meß li che geht
un ser Blick, über al le ge schaf fe nen Geis ter, von der Er de bis in den Him ‐
mel. Herr schen soll er über jed we den von uns, und jed we der von uns ist
selbst wie der ei ne Welt. Staub ge bor ner, dem Scep ter dei nes Kö nigs soll
un terthan seyn je de That dei ner Hand, je des Wort dei nes Mun des, je de
ge heims te Lust, die im Dun kel der Brust auf steigt. So soll es seyn, aber -
wenn wir nun be trach ten, was ist? O welch' ei ne Welt der Em pö rung! -
Em pö rung in des Ab grun des Tie fe un ter den En gel fürs ten, die ge fal len
sind, Em pö rung un ter den Er den kin dern, Em pö rung drau ßen auf dem
Schau plat ze ih rer Tha ten, Em pö rung drin nen in der Werk stät te ih rer Ge ‐
dan ken! O hei li ger Kö nig, der du un ser Va ter bist, wann wird dein Scep ‐
ter ganz herr schen über uns und über die Welt? So ruft die be ten de See le,
und spricht: „Dein Reich kom me!“
Em pö rung über all; nur dro ben in den lich ten, stil len Hö hen, in wel che
un ser Geist zu gleich mit Gott selbst auch den Auf ent halt der ers ten, un ‐
ge fal le nen Geis ter, der kind li chen See len ver legt, de ren Puls schlag ein
ewi ger Lob ge sang, und de ren Odem ein ewi ger Weih rauch ist in Sei nem
Tem pel, nur da wird Sein Wil le voll bracht in hei li gem Dienst. - O daß
wir wä ren, wie sie! so seufzt die ge fal le ne See le, wel che die Hei li gung
sei nes Na mens, das Kom men sei nes Rei ches, das Ge sche hen sei nes Wil ‐
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lens al lent hal ben se hen möch te, und bit tet: „Dein Wil le ge sche he, wie im
Him mel, al so auch auf Er den!“

Laßt mich aber mals un ter euch hin ein ru fen: Wer von euch kann ein rech ‐
tes Va ter un ser be ten? Fühlt ihr sie, die se Gluth der Lie be, die se Sehn ‐
sucht nach Licht, aus wel cher die se ers ten drei Bit ten quel len? Und ist
nicht, in dem sie vor an ge stellt sind, da mit auch aus ge spro chen, daß die se
Lie be zum Licht, die se Sehn sucht nach Licht der Grund ton seyn soll im
Le ben ei nes Chris ten? Wie kann man schon an die sen Bit ten sich in sei ‐
ner gro ßen geis ti gen Ar muth er ken nen ler nen! Sie bit ten um et was, zu
des sen Sehn sucht sich un ser Geist kaum ein mal in ei nem ein zi gen Au ‐
gen blick des Le bens er hebt. Wir be ten nicht, und wenn wir be ten, so ist's
um's täg li che Brot; er hebt aber auch der Geist ein mal sei ne Schwin gen,
und bit tet um Licht und Le ben von oben, dann ist's doch blos, weil wir in
uns sel ber leer und arm sind. Daß aber das An schau en des Reicht hums
Sei ner Ma je stät uns da zu trei ben soll te, ach wie sel ten wird das ge sche ‐
hen! Ei ne we sent li che Ur sa che davon, daß das un ter uns so sel ten ist, ist
die, daß wir die Schrift nicht ge nug be trach ten. Gläu bi ge Be trach tung der
Schrift löst sich häu fig in ein sol ches An schau en sei ner Herr lich keit auf,
daß man in die Wor te des Apo stels aus bricht: „O welch' ei ne Tie fe des
Reicht hums der Weis heit und der Er kennt niß Got tes!“, und wo sol che
An schau ung sei ner Herr lich keit ist, aus der quillt dann auch ein sol ches
Ge bet. Und nun sind ge ra de die se Bit ten vor an ge stellt! O laßt es uns nur
ge ste hen, auch nach al ler Er klä rung wird uns das Ge bet nicht ganz ver ‐
ständ lich seyn. Denn soll es recht ge be tet wer den, so setzt das ei ne Tie fe
des geis ti gen Le bens vor aus, die uns noch fehlt. Aber seht, ge ra de dar um
ist es uns auch ge ge ben, daß wir dar an her aus wach sen sol len, daß wir
dar an be ten ler nen sol len. Das Wort Got tes bleibt im mer grö ßer, als das
Ver mö gen un se res Her zens, und so soll‘s seyn; denn es soll uns er zie hen,
wir sol len dar an groß wer den. O ich ir re mich wohl nicht, wenn ich an ‐
neh me, daß auch Man chem un ter uns ei ne sol che glü hen de Sehn sucht
da nach, daß Gott al so un ter den Men schen ver herr licht wer de, noch
fremd ist; und ihr, de nen sie fremd ist, was den ket ihr ei gent lich da bei,
wenn ihr die se Bit ten aus spre chet? Ei ne un be kann te Welt hat ih re Tho re
vor euch auf gethan, und ihr schau tet ei ne un ge ahn te Herr lich keit des in ‐
nern Le bens, in dem ich euch die se Emp fin dun gen dar stell te, mit de nen
das Va ter un ser ge be tet wer den soll. Setzt nun schon die ses Ge bet, wel ‐
ches euch so et was Ge wöhn li ches ist, ei nen sol chen Grad von Tie fe des
in nern Le bens vor aus, wo es recht ge be tet wer den soll: o was ge hört da ‐
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zu, ei nen gan zen christ li chen Got tes dienst in der Fül le des Geis tes zu be ‐
ge hen!

Al lein nicht bloß die Tie fe des geist li chen Le bens, wel che die se Bit ten in
uns vor aus set zen, woll te ich euch dar le gen, son dern auch auf die Tie fe
der Ge dan ken, auf de nen sie an sich be ru hen, wollt ich euch hin wei sen.
Ich sag te in un se rer letz ten Be trach tung: „Die Schrift ist ein Wun der bau
Got tes.“ Ich sag te, auch schon aus der Be trach tung die ses ein zel nen Ab ‐
schnit tes wür de euch die ser Ein druck ent ge gen tre ten. Nun wird ge wiß
un ser Geist schon da durch be trof fen, daß er in dem Drei klan ge die ser
Bit ten die in ners te Sehn sucht der Men schen brust er schlos sen sieht, daß
wir ei ne Tie fe des in nern Le bens dar in ent fal tet se hen, in die wir nur
stau nend hin ab bli cken kön nen. Be schämt ste hen wir, und ru fen aus:
„Gott ist groß in sei nem Wor te!“ Aber laßt mich auch dar auf euch hin ‐
wei sen, wie nicht bloß ei ne Tie fe des in nern Le bens, son dern auch ei ne
Tie fe der Er kennt niß dar in liegt, die un sern Geist in Stau nen setzt, und
wel che nur der je ni ge recht ver steht, dem be reits der Heils rath schluß Got ‐
tes im Gan zen auf ge gan gen ist. Der Drei klang die ser Bit ten ist näm lich
zu gleich der Drei klang der Gott heit selbst; es ist das Reich -des Va ters,
des Soh nes und des Geis tes, das sie uns vor die See le füh ren. Es hebt das
Ge bet an von dem Va ter und fleht, daß sein Na me ge hei ligt wer de; denn
in ihm hat Al les sei nen Ur sprung und fei ne Wur zel, und ihn zu hei li gen,
ihn zu er ken nen, das ist das Band und der Grund al ler Ge mein schaft des
Le bens mit ihm, und so mit al les wahr haf ti gen Le bens. Es er hebt sich zu
dem, wel cher al lein die em pör te Welt be schwich ti gen kann, und dem der
Va ter den kö nig li chen Scep ter in die Hand ge ge ben; denn das Reich Got ‐
tes kommt durch sei nen Sohn. Es schließt mit dem Hin aus blick auf das
Reich des Geis tes; denn nur wo der Geist des Va ters und des Soh nes in
Al len Al les seyn, und die Ge mein de er füllt ha ben wird mit sei ner Got tes ‐
fül le, nur dann wird sein Wil le auch auf Er den ge sche hen, wie er un ter
den hei li gen En geln des Him mels ge schieht. Das aber, was die ses Ge bet
er fleht, je ne Sehn sucht, daß Got tes Na me ge hei ligt wer de, daß kei ne Em ‐
pö rung ge gen Gott mehr auf Er den sei, daß fein Wil le al ler Men schen ‐
geis ter Ge setz sei in der Lie be: das ist nicht blos ei ne zwei fel haf te Hoff ‐
nung; das Wort der Of fen ba rung giebt uns die Ge wiß heit, daß die se
Hoff nung Wahr heit wer den soll. In dunk ler Fer ne ist uns ver kün det von
der Zeit, wo der Sohn die Mitt ler herr schaft, die er jetzt aus übt - weil al le
Fein de Got tes in der Ge mein de Got tes über wun den, und Gott un tert hä nig
seyn wer den - dem Va ter die Herr schaft über ge ben wird, da mit Gott al les
in Al len sei, und wo die Er de, die Wie ge un se res Ge schlechts, wel che die
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Ta ge un se res Falls er lebt hat, und für den ge fal le nen Er den so hn Dor nen
und Dis teln ge tra gen, Theil neh men soll an der Frei heit der Kin der Got ‐
tes und ver klärt wer den zu ei nem neu en, herr li chen Zu stan de, wie ge ‐
schrie ben steht: „Denn das ängst li che Har ren der Kre a tur war tet auf die
Of fen ba rung der Kin der Got tes;“ wo auch die Kre a tur wird frei wer den
von dem Diens te des ver gäng li chen We sens, theil neh mend an der herr li ‐
chen Frei heit der Kin der Got tes. Das ist die Zeit, von der ge schrie ben
steht (Of fenb. 21, 3. 4.): „Sie he da, ei ne Hüt te Got tes bei den Men schen;
- und er wird bei ih nen woh nen, und sie wer den sein Volk seyn, und er
selbst, Gott mit ih nen, wird ihr Gott seyn; und Gott wird ab wi schen al le
Thrä nen von ihren Au gen; und der Tod wird nicht mehr seyn, noch Leid,
noch Ge schrei, noch Schmer zen wird mehr seyn; denn das Ers te ist ver ‐
gan gen.“ -

Seht, wie es das Nächs te und Ferns te zu gleich um faßt, das un end li che
Got tes wort. An Al les, was an mir sel ber noch un hei lig und fins ter ist,
und wi der Gott sich em pört, den ke ich, in dem ich be te: dein Na me wer de
ge hei ligt! - näm lich in mir; dein Reich kom me! - näm lich zu mir; dein
Wil le ge sche he voll kom men! - näm lich von mir; und weit über die Jahr ‐
tau sen de hin rich tet sich zu glei cher Zeit der Blick, und ruht aus in der
gro ßen Zeit, wo der Va ter durch den Sohn sein Reich wird auf ge rich tet
ha ben im Geis te, und Gott wird in Al len Al les seyn!
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Die vier te und fünf te Bit te.
Wir hat ten uns be tend in die Tie fen der Gott heit ver senkt; wir hat ten, Ihn
in sei nem fle cken lo sen Lich te an schau end, ge fleht, daß die ses Licht her ‐
nie der flie ßen möch te auf un se re dunk le Er de, da mit wir ihn hei lig ten, da ‐
mit wir ihm ge horch ten, da mit die Ge bo te sei nes Wil lens un se re Freu de
wür den. Wir hat ten zum Him mel auf ge blickt, und was dort uns ent zückt,
war zum Ge bet ge wor den; es soll heut zum Ge bet wer den, was hier auf
Er den uns drückt. Zur Er de wen det sich nun mehr un ser Blick. Wir
schau en auf die Noth durft des ir di schen Le bens, auf die Schuld, die hin ‐
ter uns liegt, auf die Ver su chung, die um uns ist, auf das Ue bel, das vor
uns liegt, und in der Sehn sucht un se res Her zens be ten wir, wie ge schrie ‐
ben steht: „Un ser täg li ches Brot gib uns heu te! Ver gib uns un se re
Schul den, wie wir un sern Schul di gern ver ge ben! Füh re uns nicht in
Ver su chung, son dern er lö se uns von dem Ue bel!“

Aus der Tie fe stei gen die se Bit ten in die Hö he, bis sie wie der in der
höchs ten Hö he, in dem Reich und der Macht und der Herr lich keit des
Him mels ver klin gen. - Wir bit ten um die täg li che Noth durft. Nur Ei ne
Bit te ist es, wel che sie an geht, aber auch die se Ei ne Bit te ha ben Ei ni ge in
ei ne geis ti ge Bit te ver wan deln wol len, und ha ben ge meint, daß hier von
je nem geist li chen Bro te die Re de sei, von wel chem der Hei land sagt, daß
es „vom Him mel kommt, und der Welt das Le ben giebt,“ von je nem in ‐
nern Man na, mit dem die See le al le Ta ge im ver bor ge nen Um gan ge mit
Gott ge speis et wer den muß, wenn sie wach sen soll. Wä re in des sen die ses
der Sinn der Wor te: wür de nicht viel mehr der Herr eben aus drü ck lich
von dem geist li chen oder himm li schen Bro te ge re det ha ben, wäh rend das
täg li che Brot uns nur an das un um gäng li che Nothwen di ge den ken läßt,
des sen wir an jeg li chem Ta ge be dür fen? Und hat würk lich der Herr mit
den we ni gen Wor ten die ses Ge be tes den Um fang al ler un se rer Noth und
Sehn sucht um span nen wol len, soll te denn die ir di sche Noth des Le bens
gänz lich ver ges sen seyn? Al ler dings giebt es nun auch Chris ten, wel che
vor den Thron der ewi gen Ma je stät nicht zu tre ten wa gen, wo fern sie
nicht Ewi ges aus zu schüt ten ha ben, für wel che be ten nichts an ders heißt,
als auf ath men in Gott, und die dar um auch kei ne an de re Freu de und kei ‐
ne an de re Sor ge, als die um gött li che Din ge an das Herz des Ewi gen le ‐
gen wol len. Ja, es könn te schei nen, als ob auch der Herr selbst je des Ge ‐
bet an de rer Art aus ge schlos sen ha be, wenn wir bald dar auf le sen: „Dar ‐
um sollt ihr nicht sor gen und sa gen: was wer den wir es sen? was wer den
wir trin ken? wo mit wer den wir uns klei den? Nach sol chem Al len trach ‐
ten die Hei den. Trach tet am Ers ten nach dem Rei che Got tes und sei ner
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Ge rech tig keit, so wird euch sol ches Al les zu fal len!“ Aber Ge lieb te, wie
sehr auch auf den ers ten Au gen blick es schei nen mö ge, als sei auch das
Ge bet um das täg li che Brod ver wehrt: ist denn sor gen und be ten ei ner ‐
lei? Heißt nicht viel mehr be ten: ab wer fen al le Sor ge von un serm ei ge nen
Her zen auf das Herz deß, der uns ge macht hat? War um steht ge schrie ‐
ben: „Al le eu re Sor ge wer fet auf ihn, denn er sor get für euch“? Da ist
nicht bloß die Re de von die ser Art der Sor ge oder von je ner, nein, al le
dei ne Sor ge magst du auf dei nen Herrn wer fen, Er will sor gen. Und wer,
der die sen Glau ben hat, hät te nicht er fah ren, wie das Herz le dig ge wor ‐
den ist al ler Sor ge nach ei nem herz li chen Ge be te? Auch von ei ner an ‐
dern Sei te aus die Sa che an ge se hen könnt ihr das er ken nen, daß je nes
nicht-sor gen-Sol len für das ir di sche Gut noch nicht das Be ten dar um ver ‐
bie tet. Was der Mensch aus schlie ßen muß aus sei nen Ge be ten, kann das
et was Hei li ges seyn? Hie ße es al so nicht die Na tur mit al ler ih rer Ga be
ver dam men, wenn du sie aus schlie ßen müß test aus dei nen Ge be ten?
Mußt du das gan ze ir di sche Le ben mit al len sei nen Wohl tha ten von dei ‐
nen Ge be ten aus schlie ßen, gleich als wä re es et was Un rei nes vor Got tes
hei li gem Au ge, wie kannst du dich noch in Un schuld des sen freu en?
Nein, Ge lieb te Got tes, das ge ra de ist auch ei ne von den herr li chen Sei ten
die ses un se res Glau bens, daß für den Gläu bi gen auch die gan ze ir di sche
Welt mit ihren Wohl tha ten und Gü tern durch sei nen Glau ben ge weiht ist,
wie es schon in dem Aus s pru che an ge deu tet ist, daß „der Him mel Got tes
Thron ist, und die Er de der Sche mel sei ner Fü ße,“ d. h. daß der Him mel,
wie die Er de zu ihm in Be zie hung steht. Die Schrift sagt: „Him mel und
Er de sind sei ner Eh re voll.“ Al le Ga ben, wel che die Er de spros sen läßt,
sind sie nicht eben so vie le Zeug nis se, daß ein Gott ist, der um die Men ‐
schen sich be küm mert, ja selbst um die un ver nünf ti ge Kre a tur? Wie so
tief mensch lich sagt da her der Psal mist, daß es in je dem Her zen wie der ‐
klingt: „Der den Him mel mit Wol ken be deckt, und giebt Re gen auf Er ‐
den, der Gras auf den Ber gen wach sen läßt, der dem Vieh sein Fut ter
giebt, den jun gen Ra ben, die ihn an ru fen!“ Woll ten wir nun um ir di sche
Ga ben nicht bit ten, und für sie nicht dan ken, wä re es nicht, als ob vom
Va ter des Lichts al lein die geist li chen Ga ben her nie der kä men, die leib li ‐
chen aber von selbst uns zu fie len, und mit der ei ge nen Hän de Kraft er ar ‐
bei tet wür den? Da ge gen, wenn wir al le Ta ge auch um das leib li che Brot
als um ei ne Ga be sei ner Hand bit ten, und ihm da für Dank sa gen als für
ei ne Ga be sei ner Hand: be kommt nicht das ir di sche Gut da durch erst sei ‐
ne rech te Wei he? - wie der Apo stel sagt: „Al le Kre a tur Got tes ist gut,
und nichts ver werf lich, das mit Dank sa gung emp fan gen wird!“ Wollt ihr
sie euch an schau lich ma chen, die se Wei he, wel che erst das Ge bet über
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Got tes ir di sche Ga ben aus t heilt: denkt euch den Haus va ter, der in
Schweiß und Mü he mit den Sei ni gen den Tag über ge ar bei tet, wie sie
nun um das be schei dene Mahl sich her um stel len, in dem vor her zum
Him mel das Au ge sich hebt mit dem Be kennt niß, daß der Schweiß und
die Mü he es wahr lich nicht al lein gethan ha ben. - Ja, Freun de, das Ge bet
ist ei ne Wei he für das ir di sche Gut, und ge ra de in dem man da für be tet,
wird man sich erst recht be wußt, wo zu man es brau chen und an wen den
soll, daß es wahr lich nicht blos da zu dient, dem Gau men ei ne Lust zu
ma chen, daß man es viel mehr sammt dem zeit li chen Le ben nur be gehrt,
weil der Tem pel, den wir dem Herrn in un serm Her zen er bau en wol len,
doch ei ne Grund la ge ha ben muß. Zum Zei chen, daß das Herz sich nicht
dar an hängt, bit ten wir ja aus drü ck lich um nicht mehr als um das täg li che
Brot. Schät ze sam meln wol len wir nicht, wol len auch nicht sor gen für
den an dern Tag, wie das der Hei land ver bo ten hat; nur für den heu ti gen
Tag bit ten wir, wo mit wir denn auch aus spre chen, daß wir al le Ta ge mit
un serm Ge be te wie der kom men wol len, und daß die Noth je des ein zel nen
Ta ges ihr ei ge nes Va ter un ser ha ben soll.

So legt die se Bit te zu erst auf der Er de den Grund, den un ters ten Grund
zu je nem in den Him mel und in die Ewig keit hin ein ra gen den Got tes tem ‐
pel, den der Glau be und die Lie be Chris ti baut, und nach dem die ser
Grund ge legt ist, schwingt das Ge bet sich hö her hin auf. Wohl drückt die
Noth des ver gäng li chen Le bens oft hart. Ach, es ist herz zer rei ßend, ei nen
Men schen nach Brot wei nen zu se hen; aber, o daß sie Al le, die das ir di ‐
sche Brot ha ben, und die da nach schrei en, noch ei ne an de re Angst und
Noth kenn ten, die der Mensch mit viel lau te rem Ge schrei vor den Va ter
des Le bens brin gen soll: es ist die See len noth. O hat dies Wort für euch
Wahr heit, See len noth? Es ist ein ver al te tes Wort. Einst war es auf Vie ler
Lip pen, weil die Sa che in Vie ler Her zen war. Ist es euch fremd ge wor ‐
den, o lernt das Wort wie der sammt der Sa che zu gleich, in dem ihr das
Va ter un ser be tet. Wie ver setzt es uns in das Be wußt seyn un se rer Noth:
hin ter mir die Schuld, um mich und vor mir die Ver su chung und das Ue ‐
bel! O seht, wie der, wel cher von kei ner Sün de wuß te, und in des sen
Mun de kein Be trug er fun den wur de, seht, wie er sich in un se res Le bens
Elend hin ein ver setzt hat, wie er aus un serm Her zen ge be tet hat als ein
barm her zi ger Ho her pries ter und Stell ver tre ter.
„Ver gib uns un se re Schuld!“ Wir sa hen, daß das Ge bet selbst dar auf hin ‐
weist, daß sei ne Bit ten nicht bloß dann und wann ein mal er schal len sol ‐
len, wenn et wa ge ra de ein mal die See le den Schlaf von den Au gen schüt ‐
telt; we nigs tens täg lich sol len sie er schal len, denn nur für den heu ti gen
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Tag war des Le bens Noth durft er be ten. So soll denn auch in je dem
Chris ten her zen ei ne fort ge hen de und täg li che Sehn sucht woh nen, wel ‐
cher der Seuf zer ent quillt: Ver gib mir mei ne Schuld! Men schen kind, und
wenn du die sen Au gen blick dein Herz in der Gna de Je su ge ba det hät test,
wie in ei nem gro ßen Meer, und es wä re wie der weiß ge wor den wie der
Schnee - die Stun de rollt, und wie in der Sand uhr das Sand korn fällt, so
fällt Au gen blick um Au gen blick Be fle ckung wie der auf das Herz, und es
wird auf das Buch dei nes Le bens wie der nie der ge zeich net: Schul dig,
schul dig! Seid ihr euch des sen be wußt? O wä ren wir le ben dig uns des sen
be wußt, wie müß te die Bit te fort wäh rend zum Him mel auf stei gen: Ver ‐
gib uns un se re Schuld! Wie müß te sie we nigs tens, wenn al le an dern
Stim men um uns her am Abend still wer den, er schal len und zum Him ‐
mel schrei en, bis das Herz wie der Frie den ge fun den hät te vor Gott!
Wenn nach des Ta ges Hit ze der küh len de Strom sich um un se re Glie der
legt, so thut es uns wohl - o wie viel woh ler thut je nes geis ti ge Bad der
von der Angst der Schuld ge preß ten See le, wenn sie sich rein wa schen
kann in dem Gna den mee re, das von Je su Chris to aus geht. Da ruft ei ner
wohl auch aus:

Mei ner Seel' ist nir gend wohl, 
Als wenn ich im Mee re ba de, 
Das von un ver dien ter Gna de 
Und von Got tes Lie be voll. 
Ge het ihr den Flu ren nach, 
Wo viel bun te Blu men sprie ßen, 
Und wo gro ße Strö me flie ßen. 
An ge schwellt von man chem Bach. 
Mein Geist hat nur sei ne Lust 
An des Meers end lo ser Wei te: 
Wo die Tie fe wie die Wei te, 
Da nur ath met frei die Brust!
La det doch die abend li che Stil le so ganz na tür li cher wei se zu ei nem Va ‐
ter un ser ein. Wenn nach des Ta ges Ar beit und Zer streu ung der Abend
sei ne Schat ten über uns legt, o wen mahnt dies nicht an den Ab schluß,
den wir zu hal ten ha ben, wenn am En de des Le bens ta ges der Tod mit sei ‐
nen Schat ten uns um zie hen wird! Chris ten, hal tet an je dem Abend ei nen
Ab schluß mit Gott, wie ihr dann ihn ge hal ten zu ha ben wün schen wer ‐
det. - Und wie so leicht es uns in un serm evan ge lisch-bib li schen Glau ben
ge macht ist, zu je ner Her zens ru he wie der zu ge lan gen, wel che das Wort
Schuld ver jagt hat! Bu ße muß da seyn, tie fe, in ni ge Bu ße; dann aber -
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Ein Va ter un ser im Glau ben an den ge be tet, der un ser Für spre cher bei
Gott ist, und die Ver söh nung un se rer Sün de, und die Ru he ist im Her zen
wie der da, wenn gleich mit tie fer und erns ter Be schä mung, aus wel cher
die Früch te der Bu ße her vor ge hen. O er in nert euch der Zei ten, wo es
dem ge ängs te ten Sün der schwe rer wur de; er in nert euch der Zei ten des
Hei den thums, wo nicht blos die He er den ih rer Fel der, son dern die Kin ‐
der ihres Her zens auf den Al tä ren blu ten muß ten, um dem Her zen die
Ru he wie der zu ge ben. Ih re See len noth war so groß, daß sie sie blu ten lie ‐
ßen, und eu re See len noth ist so Nein, daß ihr nicht ein mal ein buß fer ti ges
Va ter un ser be tet! O gleich gül ti ge Chris ten, die He ka tom ben der Hei den
wer den euch rich ten! er in nert euch je ner Zei ten, die min der fern hin ter
uns lie gen, wo Tau sen de, Mann und Weib, durch die Län der Eu ro pas zo ‐
gen, über den ent blöß ten Leib die Gei ßel schwin gend, wäh rend in hal ber
Ver zweif lung der Mund rief: Ver gieß uns un se re Schuld! Und mit Rüh ‐
rung ge den ke ich je ner frü hen Mor gen stun den wäh rend mei nes Auf ent ‐
hal tes in der Haupt stadt der ka tho li schen Welt, wo die Stim men der
Schaa ren von den Stra ßen her auf schall ten, wel che mit ent blöß tem Fuß,
das Kreuz in der Hand, da her zie hend, mit jam mern der Stim me zum
Him mel schrie en: Ver gib uns un se re Schuld! - Mag im mer hin bei gar
man chen von ih nen nur die Lip pe ge ru fen ha ben und nicht das Herz; bei
Man chen hat doch auch ge wiß das Herz ge ru fen. Dar um den ke ich mit
Rüh rung dar an zu rück, mit der Rüh rung der Be schä mung, mit der Rüh ‐
rung der Dank bar keit - mit der Rüh rung der Be schä mung: denn wenn
auch nicht mit glei cher äu ße rer Ge bär de, doch mit der Ge sin nung, von
der sie das Zei chen ist, soll te auch un ter uns das: Ver gib uns un se re
Schuld! al lent hal ben zum Him mel drin gen; mit der Rüh rung der Dank ‐
bar keit: die weil wir wis sen, in wes sen Na men al le un se re Ge be te, und al ‐
so auch die se Bit te beim Va ter Er hö rung fin det, so daß uns re Thrä nen
mil der flie ßen kön nen.

Ja, es liegt viel in die sem Ei nen Wor te: Ver gib uns un se re Schuld! und
viel leicht, daß wir Al le es erst recht in ne wer den, wenn wir er wä gen, was
der Hei land da zu setzt: „wie wir ver ge ben un sern Schul di gern.“ Wißt ihr,
war um der Hei land die sen Zu satz ge macht hat? Dar um, daß kein Mensch
ge dan ken los be te das schwe re Wort: Ver gib uns un se re Schuld! Da mit
wir es in ne wer den, was an die sem Ei nen Wor te hängt, dar um ver langt
der Hei land, daß wir, so oft wir die se Bit te spre chen, da bei uns sel ber
prü fen, ob je der Fle cken von Zorn, Rach sucht und Feind schaft ge gen Al ‐
le, die auf Er den woh nen, aus un serm Her zen hin weg ge wischt ist. Wenn
das nicht würk lich der Fall ist, sagt mir: ist dann nicht un ser Ge bet ei ne



23

Ver spot tung Got tes? Wie mö gen wir von Gott im Him mel er ste hen, was
wir un ser n Brü dern auf Er den ver wei gern? Ja, da mit wir ge wiß sei en,
daß es lau te rer und hei li ger Ernst mit je nem Zu sat ze sei, fügt der Herr
noch aus drü ck lich in ei nem der fol gen den Ver se hin zu: „Wo ihr aber den
Men schen ih re Feh ler nicht ver ge bet, so wird euch eu er Va ter eu re Feh ler
auch nicht ver ge ben!“ - So ernst ist es al so da mit ge meint! So kann denn
al so die se Bit te statt Se gen Fluch über dein Haupt her ab ru fen! Hilf Him ‐
mel, wer kann die se Bit te mit ru hi gem Ge wis sen be ten? Der Christ, wel ‐
cher ein Re be an Chris to ist, kann es. Be den ken wir näm lich, wie es dem
na tür li chen Men schen so über aus schwer ist, in vol ler Lie be zu Al lem zu
ste hen, was Mensch heisst, so er ken nen wir in die sem Zu sat ze des Herrn
aber mals ein Kenn zei chen, daß im vol len Sin ne nur von sei nen Jün gern
das Ge bet ge be tet wer den kann. Die se Bit te setzt näm lich schon vor aus,
daß das Herz des Be ten den ein lau te rer Spie gel sei, und daß er, wie Pau ‐
lus sagt, „hei li ge Hän de auf hebt son der Furcht und Zwei fel.“ Wie wir bei
Lu kas die Wor te des Ge be tes le sen, so heißt es: „denn auch wir ver ge ben
de nen, die uns schul dig sind“, und das sel bi ge ist auch hier der Sinn bei
Mat thä us. Es wird al so vor aus ge setzt, daß die völ li ge Ver ge bung schon
im Her zen woh ne. Ein Christ näm lich ist ein sol cher Mensch, der oh ne
Heu che lei in Wahr heit sa gen kann: ich ha be kei nen Feind auf Er den, ich
wün sche Je dem oh ne Un ter schied aus gan zer See le Gna de und Le ben.
Da mit ist nun zwar nicht aus ge schlos sen, daß man im hei li gen Zorn ge ‐
gen die Frev ler ent bren ne; aber eben weil es ein hei li ger Zorn ist, so
bleibt da bei, wie das ei ne frü he re Be trach tung uns ge lehrt hat, im in ners ‐
ten Her zens grun de die Lie be woh nen. Wollt ihr nun wis sen,, wie sol cher
himm li sche Sinn in ein Men schen herz ein zie het? Da durch zie het er ein,
daß, „da wir noch fer ne von ihm wa ren, un ser gnä di ger Gott uns na he ge ‐
kom men ist in sei nem Soh ne“; daß, „da wir ihn nicht zu erst ge liebt ha ‐
ben, er uns zu erst ge liebt hat, und al le un se re Sün den uns ver ge ben in
Chris to, und ge hei let al le un se re Ge bre chen.“ Auf die se Barm her zig keit
grün det der Apo stel sei ne Er mah nung, wenn er Ephes. 4, 32. sagt: „Seid
aber un ter ein an der freund lich, herz lich, und ver ge bet ei ner dem an dern,
gleich wie Gott euch ver ge ben hat in Chris to.“ Ja, nur ein Mensch, der da
weiß, daß oh ne Ver dienst und Wür den ihm Barm her zig keit wi der fah ren
ist, kann die se Bit te des Va ter un sers in Wahr heit bit ten, wie die ses auch
der Herr in je nem schö nen Gleich nis se im 18ten Kap. Mat thäi lehrt:
„Dar um ist das Him mel reich gleich ei nem Kö ni ge, der mit sei nen
Knech ten rech nen woll te. Und als er an fing zu rech nen, kam ihm ei ner
vor, der war ihm zehn tau send Pfund schul dig. Da er es nun nicht hat te zu
be zah len, hieß der Herr ver kau fen ihn und sein Weib und sei ne Kin der
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und Al les, was er hat te, und be zah len. Da fiel der Knecht nie der, und be ‐
te te ihn an, und sprach: Herr, ha be Ge duld mit mir, ich will dir Al les be ‐
zah len! da jam mer te den Herrn des sel bi gen Knechts, und ließ ihn los,
und die Schuld er ließ er ihm auch. Da ging der sel bi ge Knecht hin aus,
und fand ei nen sei ner Mit knech te, der war ihm hun dert Gro schen schul ‐
dig; und er griff ihn an, und würg te ihn, und sprach: Be zah le mir, was du
mir schul dig bist! Da fiel sein Mit knecht nie der, und bat ihn, und sprach:
Ha be Ge duld mit mir, ich will dir Al les be zah len! Er woll te aber nicht,
son dern ging hin, und warf ihn ins Ge fäng niß, bis daß er be zah le te, was
er schul dig war. Da aber sei ne Mit knech te sol ches sa hen, wur den sie sehr
be trübt, und ka men, und brach ten vor ihren Herrn Al les, was sich be ge ‐
ben hat te. Da for der te ihn sein Herr vor sich, und sprach zu ihm: Du
Schalks knecht, al le die se Schuld ha be ich dir er las sen, die weil du mich
ba test; soll test du denn dich nicht auch er bar men über dei nen Mit knecht,
wie ich mich über dich er bar met ha be? Und sein Herr ward zor nig, und
über ant wor te te ihn den Pei ni gern, bis daß er be zah le te Al les, was er ihm
schul dig war. Al so wird euch mein himm li scher Va ter auch thun, so ihr
nicht ver ge bet von eu ren Her zen, ein jeg li cher sei nem Bru der sei ne Feh ‐
ler.“ Hun dert Gro schen, das sind zwölf Tha ler - das ist die Schuld un se ‐
res Mit knechts an uns; und un se re an Gott? - Zehn tau send Pfund, das
sind vier zehn Mil li o nen Tha ler, und wir, de nen ver ge ben ist, soll ten nicht
ver ge ben? O Chris ten, wenn das euch ein fällt in dem Au gen bli cke, wo
ein Zorn über den Be lei di ger auf wallt, wenn das euch ein fällt in eu ren
Ge sell schafts krei sen, wäh rend die Zun gen wie Schwer ter die Eh re und
den Na men eu rer Mit brü der durch boh ren - zehn tau send Pfund sind mir
er las sen, und ich? - Wir neh men es zu leicht mit dem Ver ge ben, wir be re ‐
den uns, wir hät ten al ler Welt ver ge ben; aber wo her dann noch der Leu ‐
mund, wo her die Af ter re de, wo her die Lei den schaft und der Spott, der
fast al le ge sel li gen Krei se be fleckt? Sind das die Früch te ei nes mit Gott
und der Welt ver söhn ten Her zens? -

Doch nicht ver mö gen wir heut, un se re Be trach tung wei ter zu ver fol gen.
Las set uns an be tend stau nen, wel che Ge heim nis se der Gott se lig keit sich
uns in je nen we ni gen, schlich ten Wor ten er schlos sen ha ben.
Va ter un sers Herrn Je su Chris ti, wir wol len im Geist und in der Wahr heit
das Ge bet be ten, das du uns ge lehrt hast. Auch das ir di sche Gut, so ge ‐
ring es sei, von dei ner Hand wol len wir es uns schen ken las sen, und dir
wol len wir Preis da für dar brin gen. O auch die kleins te Ga be, wie sie so
groß wird, wenn man sie als ein Un ter pfand dei ner un ver dien ten Gü te
an se hen darf! Va ter un sers Herrn Je su Chris ti, im Glau ben an den, der zu



25

uns ge sagt hat: „So ihr den Va ter et was bit ten wer det in mei nem Na men,
so wird er es euch ge ben,“ tre ten wir vor dich, und bit ten: „Ver gib uns
un se re Schuld!“ Du blickst in un ser Herz, wie in ein auf ge schla ge n es
Buch! Seit dem dein Sohn, da wir noch Fein de wa ren, für uns ge stor ben
ist, und uns mit dir ver söh net hat, ha ben wir kei ne Fein de mehr auf Er ‐
den, und kön nen denn auch ge trost be ten: „Ver gib uns un se re Schuld!“
Schen ke dei nen Geist, da mit je mehr und mehr sol che hin zu gethan wer ‐
den, die im Geist und in der Wahr heit dein Va ter un ser be ten kön nen!
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Die sechs te und sie ben te Bit te.
Noch der Schluß des Ge be tes des Herrn ist uns zu be trach ten ge blie ben.
Las set uns ihn mit An dacht aus dem Wor te Got tes ver neh men: „Füh re
uns nicht in Ver su chung, son dern er lö se uns von dem Ue bel; denn dein
ist das Reich und die Kraft und die Herr lich keit! Amen!“

Wir ha ben in un se rer letz ten Be trach tung al le Noth un se res ir di schen Le ‐
bens zu sam men ge faßt, und vor Got tes Thro ne nie der ge legt; wir ha ben
die Schuld zu sam men ge faßt, wel che hin ter uns liegt, hin ter je dem Jah re,
je dem Ta ge, je der Stun de; wir ha ben sie vor Gott ge bracht, und in dem
wir be te ten: „Ver gib uns un se re Schuld!“ ha ben wir Frie den ge sucht und
ge fun den für die ge drück te See le. Nun bli cken wir um uns und vor uns,
und aufs Neue wird dem Her zen we he; denn kaum hat es der Schuld sich
ent la den, so droht über all die Ver su chung und mit ihr neue Schuld, so
daß wir be ten müs sen: „Füh re uns nicht in Ver su chung!“ Da das Ver ‐
ständ niß die ser Bit te von der Er kennt niß ihres Um fan ges aus geht, so las ‐
set uns vor nehm lich dar auf den Blick rich ten, wie groß der Um fang die ‐
ser Bit te ist. Freun de, der Ver su chung ist viel im ir di schen Le ben. Woll te
ich sa gen, sie um wogt uns wie ein Meer, so hät te ich es noch nicht aus ‐
ge drückt, wie sie mit all' un serm Thun und Trei ben ver wach sen ist; sie
ist wie die Luft, die uns um gibt, von oben, von un ten, von al len Sei ten.
Wie un end lich man nich fach das Ge biet der Ver su chung ist, das den ar ‐
men Men schen um ringt!
Ver su chung im ir di schen Le ben, Ver su chung in der Ar muth, Ver su chung
im Reicht hum, Ver su chung im Mit tel stan de, Ver su chung im geis ti gen
Le ben, Ver su chung bei ge rin gem Pfund der Ha be, Ver su chung bei gro ‐
ßem Pfund der Ha be; Ver su chung im Le ben oh ne Gott, Ver su chung im
christ li chen Le ben; Ver su chung un ter den Men schen, Ver su chung in der
Ein sam keit; Ver su chung un ter den Sün dern, Ver su chung un ter den Hei li ‐
gen; Ver su chung, wenn es in uns stürmt, Ver su chung, wenn es in uns ru ‐
hig ist. - Ich will euch heut nicht vor hal ten, was ihr oft mals ge hört habt.
Ich will nicht zu euch spre chen von je nen Ver su chun gen, wel che das ir ‐
di sche Le ben bringt, von den Ver su chun gen der Ar muth, wenn der hun ‐
gern de Fa mi li en va ter im Krei se der Sei ni gen steht, und Al ler Au gen zu
ihm auf se hen nach Brot, und er ih nen doch kein Brot ge ben kann, weil er
kei ne Ar beit hat; oder von je ner Ver su chung, wenn der sau ren Ar beit des
Ta ges je der Au gen blick ge hört, und am Aben de die er mat te ten, nach Ru ‐
he schmach ten den Glie der gar nicht ein mal emp fin den las sen, daß die
un sterb li che See le noch weit mehr ei ni ge ru hi ge Au gen bli cke nö thig hät ‐
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te - oder von den Ver su chun gen des Reicht hums, je ner fürch ter li chen
Ver su chung, sich Al les ge wäh ren zu kön nen, was man will, und doch
nicht zu wol len, was man soll - oder von der Ver su chung des Mit tel stan ‐
des, die eben dar in be steht, daß man den dun keln Ab grund des Her zens
nicht ken nen lernt, wel chen die Ar muth und der Reicht hum erst zum
Vor schein brin gen. Wie man cher ist wohl un ter uns, der jetzt in sei nem
Mit tel stan de sich sei ner Pflicht treue rühmt, und sei nes Rin gens nach dem
ewi gen Gut? wie aber, wenn die nächs te Stun de dir die Nach richt bräch ‐
te, daß du über ei ne Mil li on zu ge bie ten hät test - sa ge mir, wür dest du
noch der sel be seyn? O wie trü ge risch ist das Urt heil über al le mensch li ‐
che Tu gend, so lan ge sie noch nicht ver sucht ist! Und der sonst so ge ‐
prie sene Mit tel stand, wie wird er ge ra de da durch selbst zu ei ner Ver su ‐
chung! - Aber von al len die sen Ver su chun gen aus dem ir di schen Ge bie te
des Le bens will ich nicht aus führ lich zu euch spre chen - auch von je nen
nicht, wel che so wohl der Be sitz geis ti ger Gü ter und An la gen, als ih re
Ent beh rung bringt. Nur den Um fang je ner Ver su chun gen woll te ich euch
vor füh ren, der auf dem Ge bie te des geist li chen Le bens liegt. Denn -
Man cher von euch denkt es sich viel leicht nicht al so, aber die Ver su ‐
chung fängt ge ra de erst an, wenn das geist li che Le ben, wenn das Le ben
vor und in Gott beim Men schen be ginnt. Und da mit geht es ganz na tür ‐
lich zu. Nur dem Lich te ge gen über ist die Fins ter niß recht schwarz. Wie
dies auf dem sinn li chen Ge bie te der Fall ist, so auch auf dem geis ti gen.

Es giebt ein Le ben oh ne Ge setz, von wel chem der Apo stel sagt, daß er
einst in dem sel ben Le bens ge fühl hat te: „als aber das Ge bot kam, ward
die Sün de le ben dig, und ich starb!“ Da habt ihr in we ni gen Wor ten die
Ge schich te, die sich in ein zel nen See len, in den Völ kern und im Men ‐
schen ge schlecht über all wie der holt. Wer oh ne Ge setz Got tes lebt, wer
bei sei nem Thun nach kei nem an dern Wil len zu fra gen braucht, als nach
sei nem ei ge nen: der hat frei lich ein Le bens ge fühl; denn es hat sein Wol ‐
len und Wün schen kei ne Hem mung, und so braust denn der Strom des
na tür li chen Le bens hin oh ne Damm. Es ist das Le bens ge fühl der ro hen
Fri sche, wie ihr es auch bei ro hen Völ kern fin det, im un ge ord ne ten Völ ‐
ker le ben. So lan ge es nun kei nen Damm für den Men schen giebt, so lan ‐
ge giebt es auch kei ne Ver su chung für ihn. Wohl ist die Ver su chung da,
aber weil der Damm des Ge set zes fehlt, so fehlt auch der Ver su chung der
Sta chel, und so merkt sie der Mensch nicht. Der Mensch hält sich für ge ‐
sund, weil er in sei ner See le kei nen Sta chel fühlt, wenn er sün digt; aber
sei ne Ge sund heit ist der kal te Brand, wo der sta cheln de Schmerz auf ge ‐
hört hat, weil das ge sun de Le ben ge schwun den ist. O wie manch mal ge ‐
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schieht es, daß auch die ser und je ner von euch, ihr Jüng lin ge, in je nem
Le bens ge fühl, das in sei nen Genüs sen braust und schäumt, die Ge sund ‐
heit zu füh len meint, die weil die Hem mung und der Sta chel fehlt: und -
sei ne Ge sund heit ist der kal te Brand! Er merkt kei ne Ver su chung, denn
er kennt kein Ge setz, und trinkt die Sün de wie Was ser. Die ser schreck li ‐
che Zu stand fin det sich noch da zu zu wei len ge ra de bei den bes se ren
Jüng lin gen, in de ren Brust Kraft drang wohnt, und in de ren Adern das
Blut ra scher rollt. Mit Ver ach tung se hen sie auf den je ni gen hin, der die
wei te, freie Flur sei nes ju gend li chen Le bens mit ei nem Zaun um gränzt
hat. Sie se hen nur, daß es ein Zaun ist, aber sie se hen nicht, daß die ser
Zaun das Ge setz Got tes ist. O ich fle he euch an bei dem le ben di gen Got ‐
te, hal tet nur das nicht für Tap fer keit, wenn ihr den Zaun des Ge set zes
Got tes nie der reißt! Wenn das sel be für die na tür li che Frei heit ein Zaun ist
und für die na tür li che Lust ein Sta chel, wenn erst mit dem sel ben das ver ‐
su chungs lo se Le ben voll Ver su chung und Kampf wird: so ist ja eben das
die rech te Tap fer keit, die sen Kampf nicht zu flie hen. „O Ti mo thee, ruft
der Apo stel sei nem ju gend li chen Freun de zu, fleuch die Lüs te der Ju ‐
gend - zei ge dich als ein gu ter Strei ter Je su Chris ti.“ - Jüng lin ge, die ihr
Kraft drang in eu rer Brust fühlt und Ju gend feu er in eu ren Adern - ah net
ihr nicht, daß es nach der Kraft noch et was Grö ße res giebt? - ih re Be ‐
herr schung, ih re Be herr schung durch das Ge setz Got tes? „Wa che auf, der
du schläfst, ruft die pro phe ti sche Stim me, so wird dich Chris tus er leuch ‐
ten!“ Du er wachst aus dei nem Schla fe; noch lie gest du im gau keln den
Mor gen trau me; dein Ohr lauscht - ei ne Stim me er schallt, es ist die des
Chris ten cho res. „Un ser kei ner - so ruft sie - un ser kei ner lebt ihm sel ber,
un ser kei ner stirbt ihm sel ber; le ben wir, so le ben wir, ster ben wir, so
ster ben wir dem Herrn!“ So die se Stim me. „Und wel chem Herrn leb te
ich“? fragst du. Du schä mest dich, und die Frucht dei ner Schaam ist der
Ent schluß, ei nem Herrn zu die nen; denn Gott die nen, das ist des Men ‐
schen rech te Frei heit. Du ent sch lie ßest dich, vor Gott zu le ben. Der Psal ‐
mist spricht: „Wie wird ein Jüng ling sei nen Weg un sträf lich wan deln?
Wenn er sich hält nach dei nem Wor te“ - du rufst: „Ja, Herr, das Ge setz
dei nes Mun des soll die Leuch te seyn mei ner Fü ße!“ Jetzt erst siehst du
vom Mor gen bis zum Abend, wo dein Fuß hin tritt. Vor her warst du, wie
ein Mann, der in dunk ler Nacht wan delt, und es nicht ge wahr wird, wo
sein Fuß an stößt. Nun aber kommt auch erst die Ver su chung. Wie dein
Herz zu Gott stand, das wuß test du ei gent lich nicht. Ich lie be ihn, sag test
du; aber wie magst du ihn lie ben, wenn du nicht auch sei ne Ge bo te
liebst? „Dar an mer ken wir, sagt das Wort der Schrift, daß wir ihn ken ‐
nen, so wir sei ne Ge bo te hal ten.“ Da wird dir denn erst of fen bar, welch'
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ei nen Ab grund von Ab nei gung und Wi der wil len ge gen das gött li che
Licht du in dir ge tra gen hast, und das Le ben vor Gott wird dir ei ne
schwe re Last; denn Freun de, den tiefs ten Ab grund un se res Her zens ken ‐
nen wir al le sammt nicht, so lan ge wir nicht in Ernst und Wahr heit von
Stun de zu Stun de vor Gott zu le ben den Ver such ge macht ha ben. Nun
wird dei ne stol ze Kraft, auf die du dir so viel ein bil de test, zer bro chen,
wie ein Rohr vom Win de zer knickt wird. „O ich elen der Mensch, wer
will mich er lö sen von dem Lei be die ses To des!“ so rufst du mit Pau lus,
als er un ter dem Ge set ze stand. Ganz recht, mei ne Brü der, das Le ben vor
Gott muß uns un se lig ma chen, da mit wir ler nen in Gott le ben; denn wer
in Gott lebt, dem wer den sei ne Ge bo te leicht. Du wirst aus dem Le ben
des Ge set zes in das der Gna de ge führt, und in dei ne zer knick te See le fal ‐
len Thau trop fen. Sol che Wor te be kom men erst ei nen Sinn für dich - und
o wel chen sü ßen Sinn! - wie: „Kom met her zu mir, die ihr müh se lig und
be la den seid, ich will euch er qui cken!“ - „Se lig sind die Leid tra gen den,
denn sie sol len ge trös tet wer den!“ - „Mein Sohn, dein Glau be hat dir ge ‐
hol fen!“ - „Nicht für die Ge sun den bin ich ge kom men, son dern für die
Kran ken!“ Jetzt erst fängst du an, ge sund zu wer den und le ben dig; aber
das neue Le ben ringt noch mit dem al ten To de, und wäh rend du schon
meinst, daß der al te Mensch ans Kreuz ge schla gen und ge stor ben ist,
steht er plötz lich wie der vor dir und ruft: „Willst du si cher wer den? sieh',
ich bin noch da!“ denn ans Kreuz ge schla gen wird wohl der al te Mensch
von dem neu em, aber er stirbt nicht gleich; er kann sich noch re gen. Auf
der ei nen Sei te nimmt al ler dings, wo das Le ben in Gott be gon nen hat,
die Ver su chung ab; denn der neue Mensch ist todt ge gen die Sün de, d. h.
sie hat so we nig Reiz für ihn, als die lich te bun te Welt für den Tod ten.
Das gilt in deß nur in Be zug auf die grö be ren Ver su chun gen. Nun wird
aber die Ver su chung im mer sei ner, und Sa tan er scheint in der Ge stalt ei ‐
nes Lich ten gels. Man hat dar um ge sagt, daß, je län ger der Christ le be,
des to mehr er in sei nen ei ge nen Au gen sün dig wer de. Er er fährt näm lich
im mer mehr, wie fein und trü ge risch die List der Sün de ist; in sei ne al ler ‐
hei ligs ten Ge füh le drängt sie sich ein, und ge ra de weil er dem neu en
Men schen nach sie so ver ab scheut, und den Gott des Lich tes so in nig
liebt, macht sie ihm des to her be ren Schmerz. Wenn da mals, als du oh ne
Gott leb test, ein fins te rer Ge dan ke durch dei ne See le schoß, so wur dest
du es kaum ge wahr; denn es war ja Al les fins te re Nacht um dich. Wenn
er, als du vor Gott leb test, durch dei ne See le schoß, wie er zit ter test du!
Denn zu gleich mit ihm schoß ein Blitz her vor von dem Si nai Got tes, und
zer riß die in ne re Nacht, daß du er kann test, wie groß sie sei. Wenn er nun
durch dei ne See le fährt, nach dem du in ihm den Frie den und die Se lig ‐
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keit ge fun den hast, welch' ei ne hei li ge Schaam, die noch tie fer in die
See le ein schnei det, als je nes Zit tern! denn gleich hin ter her schallt ein
En gel ruf: „Kind lein, las set uns ihn lie ben, denn Er hat uns zu erst ge ‐
liebt!“ Ja, Freun de, groß sind die Schre cken des Sün ders, der un ter dem
Don ner von Si nai er wacht, und sieht, daß er ge fal len ist; aber grö ßer sind
die Schre cken der be gna dig ten See le, die in der Stun de der Ver su chung
fiel, und der ne ben ihres Hei lands Kreu ze das Au ge auf ging! - Und wie
die Sün de stumpf und todt war oh ne Ge setz, und wie erst dem Ge set ze
Got tes ge gen über die Sün de rech te Schär fe be kom men konn te: so kann
sie die al ler höchs te Schär fe erst be kom men ge gen über der Gna de. Erst in
ei nem be gna dig ten Men schen, erst beim Le ben in Gott ist die Sün de ge ‐
gen den hei li gen Geist mög lich. Sie ist ei ne sol che wis sent li che Verl äug ‐
nung der christ li chen Wahr heit, bei wel cher die Verl äug nung um schlägt
in po si ti ven Haß und Hohn, und zwar heißt sie Sün de wi der den hei li gen
Geist, weil die ses Wis sen des Men schen um die Wahr heit ein vom hei li ‐
gen Geis te ge wink tes ist, wie der Brief an die He brä er sagt: „wel che den
Sohn Got tes mit Fü ßen tre ten, und das Blut des Bun des un rein ach ten,
durch wel ches sie ge hei ligt wa ren, und den Geist der Gna de, der in ih nen
wal tet, schmä hen.“ Das Vor spiel zu sol chem Ab fall ist jed we de Ver sün ‐
di gung wi der kla res bes se res Wis sen. Schon die ses setzt we nigs tens ein
Le ben vor Gott und sei nem Ge set ze vor aus; die Sün de ge gen den hei li ‐
gen Geist aber ein Le ben in Gott. Denn nur wer in Gott lebt, dem hat der
Hei li ge Geist die christ li che Wahr heit ver sie gelt. Je nes wis sent li che Sün ‐
di gen stei gert sich hier zu der Grö ße, daß die höchs te al ler Wahr hei ten
mit Hohn verl äug net wird. Nur wer hoch steht, kann tief fal len; nur der
höchs te Lich ten gel konn te ein Sa tan wer den; nur der wie der ge bor ne
Christ hat die Mög lich keit der Sün de wi der den hei li gen Geist. Wir sind
bis an die äu ßers te Gren ze der mensch li chen Ver su chung ge kom men,
weit über schau end das gan ze Ge biet, und wer ist, der nicht mit ver dop ‐
pel ter In brunst zum Him mel rie fe: „Füh re uns nicht in Ver su chung!“

„Füh re uns nicht in Ver su chung!“ Aber wie? ist er es denn, der bis in die ‐
sen Ab grund uns hin ein führt - er, der Va ter des Lichts, zu dem wir be ten?
Die gu ten Ga ben, die wir miß brau chen, von den reichs ten Ga ben der
Gna de und des Geis tes bis her ab zu dem täg li chen Bro te, das un sern
Leib nährt, sie kom men al le sammt von ihm; aber auch der Miß brauch
selbst? es muß ei ne al te Ver ir rung seyn, die mit der Ga be von au ßen,
wel che zur Ver su chung wird, auch die Lo ckung zur Lust von in nen zu ‐
gleich aus dem Quell des Lich tes ab ge lei tet hat; denn schon die Schrift
warnt vor die ser Ver ir rung. Sie ist es, ge gen wel che der Apo stel Ja co bus
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spricht, wenn er sagt: „Ir ret euch nicht, lie ben Brü der! Al le gu te Ga be
und al le voll kom me ne Ga be kommt von oben her ab, von dem Va ter des
Lichts; - Gott ver su chet Nie man den, son dern ein Jeg li cher wird ver su ‐
chet, wenn er von sei ner ei ge nen Lust ge rei zet und ge lo cket wird!“ So ist
denn al so auch al les das, was zur Ver su chung führt, ei ne gu te Ga be;
wenn sie vom Va ter des Lichts kommt, so ist sie selbst Licht, der Schat ‐
ten kommt nur aus der eig nen Brust. So kann denn al so auch der Sinn
die ser Bit te nicht der seyn, daß die äu ße re Ga be von uns ge nom men wer ‐
de, son dern nur der, daß sie uns nicht zum An stoß wer de und zum Fal le,
daß uns nicht ei ne Ga be ge ge ben wer de, die uns ar men, ver such li chen
Sterb li chen nur zum Ver der ben ge rei chen möch te. Mit die ser Bit te könn ‐
ten nun frei lich an de re Aus s prü che der Schrift in Wi der spruch zu ste hen
schei nen, wo viel mehr die Ver su chung selbst als ein Se gens quell be ‐
zeich net wird, wie wenn and rer seits der Apo stel Ja co bus ruft: „Freu et
euch, mei ne Brü der, wenn ihr in man cher lei An fech tung fal let!“ Ja,
Freun de, ein Se gens quell ist sie, wenn wir dar in be währt ge fun den wer ‐
den! Denn „se lig ist der Mann, der die An fech tung „dul det; denn nach ‐
dem er be währt ist, wird er die Kro ne des Le bens emp fan gen!“ Aber das
ist es eben: wer de ich dar in be währt wer den? Und die weil wir un se re
gro ße Schwä che ken nen, die weil der mensch li chen Na tur das Lei den
selbst so sau er wird, so ist es so mensch lich, zu bit ten, daß wir vor der
Prü fung be wahrt blei ben. Scheut ihr euch noch, will es euch zu un männ ‐
lich dün ken? Nun so se het auf den Vor kämp fer un se res Glau bens, wie er
„in den Ta gen sei nes Flei sches Ge bet und Fle hen mit star kem Ge schrei,
und Thrä nen ge op fert“. Se hen wir ihn nicht im Gar ten Geth se ma ne, wie
er in die ein sa me Nacht hin ein ruft: „Va ter, ist's mög lich, so ge he die ser
Kelch vor über?“ O für wahr, er hat ein mensch li ches Ge bet auf un se re
Lip pen ge legt, in dem er uns im Be wußt seyn un se rer Schwach heit be ten
lehr te: „Füh re uns nicht in Ver su chung!“

Und aus dem sel ben Be wußt seyn un se rer Schwä che kommt denn auch
die letz te Bit te: „Er lö se uns vom Ue bel!“ Ver steht man die se Wor te so,
daß un ter dem Ue bel das Bö se ge meint ist, so mag man glau ben, daß hie ‐
mit nur ei ne an de re Sei te der vor her ge hen den Bit te aus ge spro chen sei,
und in Ver bin dung mit der sel ben sie als Ei ne Bit te auf fas sen, wie es die
re for mir te Kir che gethan hat. Kaum aber dürf te es glaub lich seyn, daß in
die sem kur z en Ge be te zwei Sät ze aus, ge spro chen sei en, von de nen der
ei ne nur ge ra de das sel be aus sag te, wie der an de re. Sind aber un ter dem
Ue bel al le je ne ver such li chen Zu stän de be grif fen, al les das, was in der
Er den noth un ser Herz drückt und preßt: so ha ben wir in die sen Wor ten
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noch ei ne ei ge ne, sie ben te Bit te, in wel cher un ser Herz auf die Zeit hin ‐
aus blickt, wo al ler Noth ein En de ge macht seyn wird. O was ist na tür li ‐
cher, als daß das Ge müth, wenn es sich ver ge gen wär tigt hat, was in die ‐
sen drei letz ten Bit ten liegt, näm lich: das ir di sche Be dürf niß al ler Art,
die Schuld, die mit je der Stun de sich wie der auf häuft, die Ver su chung,
die ne ben uns, und vor uns steht, dann in den all ge mei nen Seuf zer aus ‐
bricht, von dem Ue bel über haupt be freit zu seyn. O es wohnt in der Men ‐
schen brust, ja, es wohnt ge wiß in eu rer Al ler Brust das Bild ei nes hei li ‐
gen und un ge trüb ten Le bens, wo kei ne Thrä ne mehr fließt, und kein
Seuf zer mehr zum Him mel steigt. Die ses Bild ist es, das uns die Stim me
des Pro phe ten des al ten Bun des vor führt von der Zeit, wo man „nicht
ver let zen, noch ver der ben wird auf Got tes hei li gem Ber ge, und das Land
voll der Er kennt niß des Herr n seyn wird, wie mit Was ser des Mee res be ‐
deckt.“ Ja, selbst der Hei den Dich ter, Pin dar, hat uns davon ver kün digt,
wenn er von de nen, die sich durch ge kämpft im ir di schen Le ben, sagt:
„Doch de nen es ge lang, vor dem Fre vel sich ganz zu be wah ren, die wan ‐
deln den Weg Got tes, wo von dem Mee re und se li gem Ge fil de sanft ath ‐
met das Ge säu sel, Blu men leuch ten, wie von Gold, hier am Strand, dort
am Quell, mit de ren Krän zen sie die Hän de um flech ten sammt dem Ge ‐
lock.“ Und was die Stim me der Weis sa gung un ter al lem Vol ke ge re det,
zu dem er hebt sich die christ li che Sehn sucht am Schluß al ler ih rer Ge be ‐
te. Wir ha ben ge se hen, daß die drit te Bit te der ers ten Hälf te des Ge be tes
des Herrn uns auf die letz te Zeit hin aus wies, wo der Wil le Got tes in al len
Men schen her zen Woh nung ge macht ha ben wird; es hat te die ers te Bit te
um die Hei lig hal tung des Grun des al les Le bens, des Va ters, ge fleht; es
hat te die zwei te Bit te um die Herr schaft des Soh nes ge fleht über al le Em ‐
pö rung; es hat te die drit te Bit te um das Wal ten des Geis tes ge fleht in al ‐
len Her zen. So hat nun auch in die ser zwei ten Hälf te des Ge be tes des
Herrn die ers te Bit te vom Ur he ber al les Le bens das ir di sche Le ben er ‐
fleht; es hat die an de re die Til gung der Schuld er fleht von dem, wel cher
ist die Ver söh nung un se rer Sün de! es hat die Be frei ung von der Ver su ‐
chung und dem Ue bel er fleht, die sich voll en den wird, wenn der Geist
des Herrn wird aus ge gos sen seyn über al les Fleisch. Und die Ant wort auf
die se letz te Bit te, sie wird uns in dem Ge sich te des Se hers zu Theil:
„Und ich sa he ei nen neu en Him mel und ei ne neue Er de., Denn der ers te
Him mel und die ers te Er de ver ging und das Meer ist nicht mehr. Und
ich, Jo han nes, sa he die hei li ge Stadt, das neue Je ru sa lem, von Gott aus
dem Him mel her ab fah ren, zu be rei tet als ei ne ge schmück te Braut ihrem
Man ne. Und hör te ei ne gro ße Stim me von dem Stuhl, die sprach: Sie he
da, ei ne Hüt te Got tes bei den Men schen; und er wird bei ih nen woh nen,
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und sie wer den sein Volk seyn, und er selbst, Gott mit ih nen, wird ihr
Gott seyn; und Gott wird ab wi schen al le Thrä nen von ihren Au gen; und
der Tod wird nicht mehr seyn, noch Leid, noch Ge schrei, noch Schmer ‐
zen wird mehr seyn; denn das Ers te ist ver gan gen.“ Es ist un er meß lich,
was wir ge be ten ha ben! Sterb li che kön nen es uns nicht ge ben; dar um er ‐
hebt sich beim letz ten Schlus se das Ge müth zum Be wußt seyn des Ver ‐
mö gens des sen, zu dem wir ge be tet ha ben, und ruft: „denn dein ist das
Reich und die Kraft und die Herr lich keit in Ewig keit!“. Sein ist das
Reich, denn er al lein wird tri um phie ren; sein ist die Kraft, denn vor sei ‐
nen Fü ßen wer den al le Wi der sa cher sich beu gen müs sen; sein ist die
Herr lich keit, denn sein Glanz wird, wenn Al les voll en det ist, al lein strah ‐
len! Das ist ein fes ter Fels, dar auf die See le sich stüt zen kann, und auf
wel chen ge stützt sie ein fröh li ches Amen ru fen mag. Amen!
 

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ‐
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck ‐
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ‐
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
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ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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